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Petroleum-Moöonopol.
Der „Hamburger Korreſpondent“ hat kürzlich die

Frage eines Reichspeiroleummonopols angeregt, und
dieſe Anregung wird von der „Kreuzzeitung“ über
nommen, die ſich bei ihren Ausführungen im weſent
lichen an das hält, was das Hamburger Blatt ge
ſchrieben hat.

Es iſt völlig richtig, daß wir in Deutſchland unter
eißem Petroleumprivatmonopol leiden, das
die Deutſch Amerikaniſche Petroleum Geſellſchaft, eine
Tochtergeſellſchaft der Standard Oil Company, ausübt.
Sie hat es verſtanden, nicht nur die Konkurrenz des
Sroßhandels bis auf wenige Ausnahmen auezuſchalten,
ſte iſt auch dazu übergegangen, die Verſorgung der
Detailleure und vielfach ſogar der Konſumenten in
die Hand zu nehmen. Jn den größeren und auch in
den meiſten Mittelſtädten hat ſte ihre eigenen Tank
wagen, die in den Straßen herumfahren und aus
denen ſie das Petroleum an die Detailliſten und zum
Teil auch an die Konſumenten verkauft. Der Detailliſt
erhält dabei eine relativ geringfügige Vergütung für
ſeine Mühewaltung; er iſt bei ſehr hohen Strafen
verpflichtet, kein anderes Petroleum zu führen, und
muß jedes Petroleum abnehmen, das ihm die Geſell
ſchaft liefert. Er hat eigentlich nur Pflichten, aber
keine Rechte gegenüber der Deutſch Amerikaniſchen
Petroleum Geſellſchaft. Der Hamburger Korreſp.“
glaubt, daß, wenn an die Stelle des Privatmonopols
der Standart Oil Company das Reichs monopol
treten wüide, ohne Verteuerung ves Petroleumkonſums
eine Reichseinnahme von 50 60 Millionen Mark
eintreten würde, welcher Ertrag ſich ergeben würde
erſtens aus den Erſparnifſen beim Einkauf durch den
Staat, indem dieſer ſeine Monopolſtellung durch Preis
druck zu verwerten wiſſen werde, während das Privat
monopol bis jetzt ſelbſtverſtändlich preiserhöhend wirkt
zweitens aus den Erſparniſſen bei den Zwiſchen
gewinnen, die bis jetzt nur ausländiſchen Kapitaliſten
zufallen drittens aus den Erſparnifſen an Admini-
ſtrations und Lagerſpeſen, durch die Konzentration
der geſamien Manipulationen.

Dieſe Hoffnungen ſind indeſſen im höchſten Grade
unſicher, heute beſteht faſt eine völlige Verſtändigung
aller größeren Petroleumproduktionsgebiete und der
ſich mit der Petroleumgewinnung und Raffinierung
befaſſenden Unternehmungen durch Verträge haben
dieſe unter einander die Abſatzgebiete aufgeteilt und
die Preiſe vereinbart, ſo daß auch das Deutſche Reich,
ein ſo großer Abnehmer, ſeinen Petroleumbedarf nicht
billiger einkaufen würde als die Tochtergeſellſchaften
der Standard Oil Company. Daß es dahin hat
kommen können, iſt im höchſten Grade bedauerlich,
aber es iſt nicht ohne Verſchulden der Reichs
und einzelſtaatlichen Behörden Deutſchlands geſchehen.
Als das deutſche Kapital ſich der Erſchließung und
des Abſatzes der reichen rumäniſchen Petroleumlager-
ſtätten in umfangreichem Maße bemächtigte und ver
ſuchte, auf dem deutſchen Markt der Deutſch Amerikani
ſchen Petroleum Geſellſchaft Konkurrenz zu machen,
hat ſie hierbei niemals auch nur die geringſte Unter
ſtützung ſeitens der Behörden erhalten. Das rum ä
niſche Produkt iſt dem amerikaniſchen, wie es
nach Deutſchland geliefert wird, an Leuchtkraft
bedeutend überlegen, nur ver angt es eine mini
male Aenderung am Brenner, die von den Ver
kaufsſtellen dieſer Geſellſchaft den Konſumenten gratis
geliefert wurde. Die ſchwerfällige Bureaukratie
bei uns hat aber niemals oder nur in ganz
verſchwindendem Maße ven dieſem, die kleine
Aenderung bedingenden Petroleum Gebrauch ge
macht. Man hat niemals eingeſehen, daß es Sache
der behördlichen Großkonſumenten, der verſchiedenen
Staats und Reichseiſenbahnverwaltungen, der ſtaat
lichen und Reichsbehörden geweſen wäre, in Deutſch
land eine Konkurrenz aufrecht zu erhalten gegenüber
dem amerikaniſchen Petroleummonopol. Der Verſuch
der Deutſch Rumäniſchen Petroleum Geſellſchaft gegen

über der Deutſch Amerikaniſchen den Wettbewerb auf
zunehmen, war mit außerordentlichen Opfern verbun
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den, denn die amerikaniſche Monopolverwaltung war in
der Wahl ihrer Konkurrenzpraktiken nichts weniger als
wähleriſch. Nur an vereinzelten Stellen konnte von
deutſch rumäniſcher Seite aus der Wettbewerb aufge
nommen werden, ber mit Verluſt verbunden war, da
natürlich der amerikaniſche Truſt alles tat, um ſeine
Monopolſtellung aufrecht zu erhalten, und die Reichs
und Einzelſtaaten als die größten Konſumenten nicht
das Geringſte taten, um das deutſche Kapital in dieſem
Wettbewerb zu unterſtützen, was in ihrem eigenſten
wohlverſtandenen Intereſſe gelegen hätte ſo hat vieſes,
da es nicht dauernd dieſen Verluſt bringenden Wett
bewerb aufnehmen konnte, es ſchließlich vorgezogen, ſich
mit der amerikaniſchen und der ruſſiſchen Konkurrenz
zu verſtändigen, die Abſatzgebiete einzuttilen und vie
Preiſe zu regeln.

Wenn das heute ſo liegt, ſo iſt das den Unter
laſſungsſfünden unſerer Behörden in erſter Linie zu
zuſchreiben. Sollte ein Reichsmonopol nicht beim
Einkauf den vereinigten Produzenten bedingungslos
ausgeliefert ſein, ſo müßte es ſelbſt dafür ſorgen, in
den Beſitz großer Petroleumunternehm-
ungen zu gelangen, was übrigens heute, wo die
Aktien der großen rumäniſchen Petroleumgeſellſchaften
noch in wenigen Händen konzentriert ſind, nicht fo
übermäßig ſchwer ſein würde. Dann aber wäre
es für den Konſumenten unendlich wichtiger, daß der
Staat dieſen ſeinen Beſitz im Konkurrenzintereſſe gegen
das ausländiſche Oel verwaltete, ſtatt es monopoliſtiſch
aus jzunutzen. Daß das Reich bei dem Petroleum
monopol Erſparniſſe und Zwiſchengewinne erzielen
würde die jetzt dem Auslande zufallen, erſcheint wenig
wahtſcheinlich, denn es müßte doch alle vie dem
Traneport und Verſchleiß des Oels dienenden Anlagen
ankaufen und ſchließlich auch die jetzigen Unternehmer
entſchädigen, denn das iſt nun einmal bei uns noch
rechtens, daß derjenige, dem ſein Betrieb zu Gunſten
des Reiches abgenommen wird, für ſeinen Verluſt und
den entgangenen Gewinn entſchädigt werden muß.
Die große Gefahr liegt aber bei einem Monopol in
der Hand des Reiches immer vor, daß es immer
weiter im ſiekaliſchen Intereſſe ausgenutzt wird und
zu einer Erhöhung der Preiſe noch über die
jetzigen hinaus ausgebeutet wird. Schon der
Pertroleumzoll von 6 Mark für 100 Kilogramm
iſt eine weſentliche Belaſtung des armen
Mannes, während die Reicheren ihre Beleuchtung
in Gas und Elektrizität finden. Die Einführnng des
Zolls im Jahre 1879 hat denn auch ſtarken Wider
ſpruch gefunden, jeder Verſuch zur Erhöhung i ge
ſcheitert; und eines höchſt prekären Gewinnes wegen
eine umfangreiche Reichsmonopolverwaltung zu ſchaffen,

erſcheint ſolange als ausgeſchloſſen, als das Reich
gezwungen wäre, das Petroleum vom internationalen
Truſt zu beziehen.

Die Vorgänge in Marokko.
Jm franzöſiſchen Senat erklärte am Dienstag im

Laufe der Beratung des Budgets des Miniſteriums
des Auswärtigen der Miniſter des Aus wärtigen,
Pichon, in Erwiderung auf Ausführungen des
Monarchiſten Déoillaine, daß Spanien und Frankreich
in Marokko gemeinſam vorgehen die franzöſiſche Re
gierung kuümmere ſich nicht um gewiſſe Artikel ſpaniſcher

Zeitungen, ſte trage nur der Meinung des Madrider
Kabinetts Rechnung. Frankreich habe in Caſablanca
als Mandatar Europas interveniert und ferner aus
dem Grunde, um ſich nicht zugunſten anderer ver
drängen zu laſſen. Frankreich bereite in Wirklichkeit
die Ausführung der Algecirasakte in allen ihren Be
ſtimmungen vor. Genau dieſelben Erklärungen hat
Pichon ſchon mehrfach abgegeben. Dabei iſt die
ſpaniſche Mitarbeit in Marokko gleich Null, während
ſich Frankreich immer tiefer in den marokkaniſchen
Kuchen hineinfrißt. Nachdem die franzöſtſche Expedition
im Nordoſten einen ſo guten Erfolg gehabt hat,
für Frankreich wird dabei zum mindeſten eine hübſche
„Grenzberichtigung“ heraus ſpringen wird nunmehr
auch an einem anderen Punkt der Hebel angeſetzt,

um „als Mandatar Eurvpas“ das Mandat lediglich
zum Vorteil Frankreichs auszuüben. Aus Paris
liegt vom Donnerstag folgende Depeſche vor

Jnfolge einer Unterredung, die der franzö
ſiſche Geſandte Regnault mit dem Sultan
Abdul Aſis in Rabat hatte, hat General
Drude von neuem Befehl erteilt, die Kasbah
der Mediunas einzunehmen, die von den
Rebellen beſetzt gehalten wird und infolge
deſſen ein Hindernis für die Unterwerfung der Schauja
ſtämme und die Wiedereinſetzung der ſcherifiſchen Be
hörden in Caſablanca bildet. General Drude wird,
wenn es erforderlich ſein ſollte, Verſtärkungen erhalten.

Nach weiteren Meldungen hat der Kriegsminiſter
die Garniſonen in Algier und Tunis telegraphiſch
angewieſen, für den Fall, daß General Drude Ber
ſtärkungen wünſche, die nötigen Truppen zur Ein
ſchiffung nach Caſablanca bereit zu halten. Sollten
General Drude genügend Truppen für eine Expedition
nach der Kasbah des Mediunas zur Verfügung ſtehen,
ſo wird dieſe Expedition vielleicht ſchon am Freitag
unternommen werden. Eine offiziöſe Note hebt her
vor, daß die Beſetzung der Kasbah keine Abweichung
von dem Grundſatze „Weder Beſetzung noch Erobe
rung“ bedeute, den der Miniſter des Aeußern Pichon
in der Senatsſttzung vom 24. d. M. ausgeſprochen
habe. (?7) Es handelt ſich um eine einfache
Polizeimaßregel“. Die Kasbah des Mediunas
ſei bereits ſeit langer Zeit als Herd des Räuber
unweſens bekannt. Durch ihre Zerſtötung werde eine
der Urſachen der Ruheſtörungen in der Provinz Caſa
blanca beſeitigt werden.

General Drude iſt, wie amtlich aue Paris
mitgeteilt wird, abermals ernſtlich erkrankt; er hatte
in den letzten Wochen mehrere Sumpfſiteber Anfälle.
Ueber die Truppen in Caſablanca hat Oberſt
Bontegaud den Befehl übernommen. Wie der
„Matin“ meldet, hat General Drude um die
Erlaubnis geberen, nach Frankreich zurückkehren zu
dürfen, weil ihm ſein Geſundheitszuſtand nicht
geſtatte, den Oberbefehl über das Expeditionékorps
weiter zu führen.

Wie ferner gemeldet wird, hat Drude bereits einen
Nachfolger erhalten. Präſident Fallières, Miniſter
präſtdent Clemenceau und Kriegsminiſter P cquart
empfingen Freitag früh den zum Nachfolger des
Generals Drude auserſehenen General Damade,
er bisher die 69. Jnfanterie-Brigade in La Rochelle

befehligte; General Damade wird unverzüglich ab
reiſen. Aus Oran werden Verſtärkungen
nach Caſablanca geſchickt werden, um die
beabſichtigten kriegeriſchen Unternehmungen gegen die
Mediunas in Angriff zu nehmen. General Damade
ſoll die Kasbah der Mediunas beſetzen und ſie den
ſcherifiſchen Truppen einräumen, ſobald die Sicherheit
wieder hergeſtellt ſein wird

Politische Gebersicht.
Oeſterreich-Ungarn. Das Duell des un

gariſchen Miniſterpräſidenten Dr. Wekerle
mit dem früheren Jaſtizminiſter Polonyi war, ſo
ſchreibt die „Kreuz. Ztg nicht gerade eine Farce,
aber doch ſo verapſtaltet, daß keinerlei Lebensgefahr
entſtehen konnte. Vereinbart hatten die Sekundanten
ein Duell mit leichten italieniſchen Säbeln, mit voll
ſtändigen Bandagen, Stechen auegeſchloſſen, bis zur
Erſchöpfung. Nach zwei unblurtgen Zuſammenſtößen
reichte Polonyi die Hand zum Frieden und bedauerte,
worauf Wekerle ſagte: „Jch habe Dich an Deiner
Ehre nicht beleidigt.“ Jndeſſen hat Wekerle ſeine
abfällige Aeußerung über die Treibereien Polonyis
nicht zurückgenommen.

Rußzland. Zu den Angiklagten im Prozeß
gegen diejenigen Mitalieder der erſten Reichs
duma, die den Wiorger Aufruf zur Steuer
verweigerung und Nichiſtellung für den Militärdienſt
unterzeichnet haben, gehört auch der Präſident der
erſten Duma und jtzige Profeſſor der Rechte an der
Moskauer Univerſttät, Muromzew, der ebenfalls



das Wiborger Manifeſt unterſchrieb. Beim Schlufſe
ſeiner Vorleſungen an ber Moskauer Univerſität ver
ſammelten ſich nicht nur alle Studenten der juriſtiſchen
Fakultät, ſondern auch die aller anderen Fafkultäten,
Und brachten ihm eine ßürmiſche Ovation dar. Er
wurde geradezu mit Blumen überſchüttet. Als Ver
treter der Studentenſchaft ſprachen vier Redner welche
Muromzew ſowohl als Proſtſſor, wie als Politiker
feierten. Jm ganzen mußten vier Profeſſoren ver
juriſtiſchen Fakultät in Moskau als Angeklagte im
Wiborger Prozeß erſcheinen. Die Generale der
Front und die des Generalſtabs einerſeits ſowie die
Landttuppenkommandeure und die der Marine anderer
ſeits, alle entpuppen ſtch während des Prozeſ ſ es
gegen General Stöſſel durchweg als kleinliche
Charaktere, die, ihre große Aufgabe ganz vergeſſend,
nur kleinlicher Eigenliebe dienten. Zwiſchen Stöſſel
und dem Stabschef General Smirnow waren die Gegen
ſäte beſonders ſtark ausgeprägt, während Stöſſel ganz
unter dem Einfluß des Generals Fock ſtand. Laut
Ausſage des Generals Koſtenko holte General
Smirnoiw wiederholt ſeinen juridiſchen Rat ein, ob
er Stöſſel verhaften könne. Koſtenko antwortete, nur
wenn eine verbrecheriſche Handlung Stöſſels vorliege
Ende November bereits teilte Smirnow Koſtenko mit,
daß Stöſſel, Fock und Reiß die Kapitulation der
Feſtung beabſichtigten. Smirnow glaubte die Feſtung
halten zu können, falls er noch 5000 Mann zur
Verfügung hätte. Auf die Frage des Präſidenten
„Warum hat Smirnow Stöſſel nicht verhaften laſſen,
als er Parlamentäre abſandte antwortete Koſtenko:
„Hätte ich genau gewußt, daß er ein Verbrechen be
ging ſo hätte ich es getan. Jntereſſant iſt jene
Epiſode der Diſgiplinloſtgkeit, da der Kriegsbericht
erſtatter Noſhin vom Nowe Krai aus Port Arthur
ausgewieſen wurde. Noſhin beſaß eine Menge Geheim
befehle ſowie verſchiedene detatllierte Poſttionskarten,
die er in dem genannten Blatte veröffentlichte. Die
Japaner laſen jenes Blatt und verwendeten vieles
daraus. Noſhins Ausweiſung ſoll ohne Wiſſen Stöſſels
auf Veranlaſſung des Konteradmirals Laſchinski aus
geführt worden ſein, deſſen Untergebene ſich weigerten,
den Befehl auszuführen, bis ſchließlich Admiral
Grigovrowitſch Noſhin nach Tſchifu ſandte. Nach
Finnland iſt am Mittwoch aus Petersburg ein
Militärzug von 30 Wagen mit Truppen verſchiedener
Waffengattungen abgegangen, angeblich zur Verhütung
des Schmuggels. In Wahrheit handelt es ſich darum,
die Freiheit, die ſich Finnland errungen hat, mit
Waffengewalt wieder zu beſeitigen. Ein Bomben
attentat wurde am Donnerstag in Baku verübt.

Am Vormittag wurden gegen den Polizeimeiſter zwei
Bomben geſchleudert, die mit deftiger Gewalt trplodierten

und einen Schutzmann verwundeten, während der
Polizeimeiſter unverletzt blieb.

Frankreich. Der franzöſiſche Senat hat, um
das Budget noch bis Neujahr rechtzeitig zu erledigen
ſelbſt in den Weihnachtsfeiertagen Sitzungen ab
gehalten. Am Donnerstag wurden in einer Nacht
ſttzung die Budgets der Ehrenlegion, der ſchönen
Künſte, der Arbeit, des Ackerbaus und des Handels
angenommen. Der Antimilitariſt Guſtave
Hervé wurde wegen ſeiner die Armee beleidigenden
Zeitungsartikel zu einem Jahr Gefängnis und 3000
Franks Gelvſtrafe verurteilt, ſeine Mitarbeiter Almereyda
und Merlé wurden in contumaciam zu je 5 Jahren
Gefängnis und 3000 Frants Geldſtrafe verurteilt

Portugal. Jn Portugal ſoll das diktatoriſche
Regiment nur noch ein Vierteljahr dauern. Laut
amtlicher Verfügung ſind die Wahlen zur Deputierten
kammer auf den 5. April n. J. anberaumt worden.

Engliſch-Jndien. Der indiſche National
kongreß iſt am Donnerstag in Surat eröffnet
worden. Dem Agitator Lajpatrai, der am 13. Nov.
freigelaſſen worden war, wurde eine bemerkenswerte
Ovation bereitet. Die Extremiſten ſchrien den An
trag, einen Gemäßigten zum Präſidenten zu wählen,
nieder. Die Sitzung wurde ſchließlich unter Lärm
und Unruhe aufgehoben. Wie die Exröffnungeſttzung,
ſo mußte auch die zweite Sitzung des indiſchen
Nationalkongreſſes am Freitag abgebrochen werden,
da aus Anlaß der Präſidentenwahl ein all
gemeines Handgemenge entſtand, in dem zahl
reiche Perſonen Verletzungen erlitten. Erſt die herbei
gerufene Polizei ſtellte die Ordnung wieder her.

Perſien. Zur Lage in Perſien meldet die
„Petersb. Tel. Ag.“ vom Donnerstag aus Teheran:
Das Parlament lehnte das Anerbieten mehrerer
Städte, ihm bewaffnete Verteidiger zu ſenden, ab.
Jn ver Reſtdenz und in der Provinz tritt wieder
Ruhe ein. Die Zeitungen erſcheinen, und die
Bazare werden eröffnet. Der Gouverneur von
Saudj Bulag iſt auf ſeinen Poſten zurückgekehrt.
Zeltlich weiter zurück liegen folgende Berichte derſelben
ruſſiſchen Agentur aus Urmiga, in denen es unterm
Datum des 23. Dezember hieß: Da die Regierung
über keine Schutzmittel verfügt, iſt der reguläre
Warenaustauſch zwiſchen Perſten und Rußland nicht
geſtchert. Zwei Koſaken des Konſulats, die einen
Regierungstransport nach Salmas begleiteten, zer
ſtreuten unterwegs am 16. Dezember 50 Räuber, die

eine Kargawane von 50 Kamelen überſielen, wobei
zwei Räuber getötet und mehrere verwundet wurden
In der Stadt herrſcht vollſtändige Anarchie. Am
22. Dezember traf vie perſiſche Grenzkommiſſion mit
Muchtſcham es Saltaneh an der Spitze ein, der die
adminiſtrative Macht übernahm und die Stadt in
Kriegszuſftand erklärte Perſiſche Räuber
haben von einem ruſſtſchen Weideplatz an er
perſtſch- ruſſtſchen Grenze 1200 Hammel und aus
einem Dorfe Vieh im Werte von 4000 Rubel fort
getrieben. Die Grenzwache hatte einen ZJuſammenſtoß
mit ſechs Räubern, bei dem dieſe getötet wurden und
die Grenzwache einen Unteroffizier verlor

Deurs ch la n d
Berlin, 28. Dez. Der Kaiſer empfing Freitag

vormittag den preußiſchen Geſandten beim Vatikan,
Dr. v. Mühlberg, zur Abmeldung.

(Ueberdas Befindendes Prinzregenten
von Bayern) iſt am Freitag folgender Bericht aus
gegeben worden: Die Beſſerung im Befinden des
Prinzregenten macht durchaus befriedigende Fortſchritte
Die Entzündung im Handgelenke geht in normaler
Weiſe zurück. Das Allgemelnbefinden iſt andauernd gut.

(Dem Reichskanzler) hat der Katſer
nach der „Kreuzztg.“ zum Weihnachtsfeſt eine bronzene
Nachbildung des Denkmals für den General Grafen
Bülow v. Dennewitz geſchenkt.

Die Reiſe des Stagtsſekretärs des
Jnnern v. Bethmann Hollweg) an vie
einzelnen deutſchen Höfe, die kurz vor Weihnachten
beendet wurde, ſoll nach der „Weſer Zeitung eine
hochpolitiſche Aktion ſein. „Der Staatsſekretär
legt den Herrſchern im Auftrage des Reichskanzlers
die geſamte politiſche Lage im Jnnern dar und
namentlich die dadurch notwendig gewordene Aenderung
des unhaltbaren Syſtems der Erhebung der Matrilular
beiträge.“ Ob Herr v. Bethmann Hollweg eiwas
aus gerichtet haben wird, das wird man vielleicht bei
der Beantwortung der freiſinnigen Interpellation in
der Zweiten ſächſtſchen Kammer erfahren. Bekanntlich
hat Finanzminiſter v. Rüger ſich noch unlängſt ſehr
ſcharf gegen eine „Veredelung“ der Matrikularbeiträge

wie man es jetzt nennt ausgeſprochen, und
es muß ſich jetzt herausſtellen, ob das ſeine perſönliche
Anſicht oder dir fenige des geſamten Staats miniſteriums

iſt, und ob dieſe Anſicht auch weiter aufrecht er
halten wird.

Die Ernennung des Grafen
v. Pourtaléès) zum Botſchafter in St. Peters-
burg wird amtlich bekannt gegeben.

(Gn vas Herrenhaus berufem) worden
ſind auf Lebenszeit aus allerhöchſtem. Vertrauen die
Geheimen Regierungsräte, Profeſſoren Dr. Borchers
in Aachen und Dr. Jng. Krohn in Danzig ſowie
der Präſident des Kammergerichts Dr. Lisco in
Berlin. Der letztere iſt zugleich zum Kronſyndikus
beſtellt.

(Die Vorbereitung der neuen Feld
dienſtordnung) Die in den Räumen des Kriegs
miniſteriums tagende Kommiſſion zur Beratung der
Felpdienſtordnung iſt der „Straßburger Poſt zufolge
zuſammengeſetzt aus drei Generalen, von denen zwei
der Jnfanterie und einer der Kavallerie angehören,
drei Oberſten, davon zwei der Jnfanterie und einer
der Feldartillerie, ein Oberſtleutnant der Kavallerie
und zwei Majoren der Jnfanterie. Soweit bekannt
geworden, ſind Offiziere der Fußartillerie, der Pioniere,
der Verkehrstruppen und der Train zu dieſer Sonder
kommiſſion nicht hinzugezogen worden. Die Ver
pflegungsangelegenheiten werden von einem Geheimrat
in der Verpflegungsabteilung des Kriegsminiſteriums
wahrgenommen. Den Vorſitz in der Kommiſſion,
der auch der Kommandierende des 7. Armeekorps
Generalleutnant v. Bernhardi, angehört, führt General
der Infanterie v Kichhorn, Kommandierender des
18. Armeekorps, der als einer unſerer bedeutendſten
Heerführer gilt und namentlich der Verwendung der
Technik in Taktik beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet.

Provinz und Umgegend
t Eilenburg, 27. Dez. Schwer verunglückt

iſt hier der in weiten Kreiſen bekannte Braumeiſter
Krietzſch in der hieſtgen Lendſpergerſchen Dampf
brauerei. Bei Reviſion des Pferdeſtalles erſtieg Krietzſch
eine Leiter, die, als er ziemlich oben angelangt war,
plötzlich abrutſchte, ſo daß der darauf Stehende ab
ſtürzte. Er brach beide Beine, und zwar erlitt
er einen Ober und einen Unterſchenkelbruch.

Genthin, 27. Dez. Jn ver kürzlich hier ab
gehaltenen Verſammlung des Bis marckturm- Bau
vereins des Kreiſes Jerichow 2 berichtete der
Vorſitzende über die bisher getroffenen Maßnahmen für
den geplanten Bau des Bismarckturmes in Schön
hauſen. Die Einnahmen haben den Betrag von
12700 Mk. erreicht. Jn ver ſich anſchließenden Be
ſprechung wurde eine weitere energiſche Agitation be
ſchloſſen.

Erfurt. 27. Dez. Wegen Unterſchlagung
von 30 000 Mk. wurde der Buchhalter Scheid einer
Brauerei bei Sitzendorf verhaftet

Gerichtsverhancllungen,
Berlin, 27. Dez. (Hardenprozeß.) Bei Be

ginn der heutigen Verhandlurg des Harden MoltkeProzefſes
teilte der Vorſitzende mit, daß nach einem Telegramm Frau
v. Elbe in Neetzow bei Anklam krank darniederliege. Nach
dem ärztlichen Atteſt leide ſie an einem Rückfall von Blind
darmentzündung und habe Fieber, ſo daß ihr Erſcheinen an
Gerichtsſtelle ſür die nächſte Woche unmöglich ſet. Von
Schwenin ger ging eine Depeſche ein, daß ſeiner und ſeiner
Frau kommiſſartſchen Vernehmung nichts im Wege ſtehe. Der
Oberſtaats anwalt Dr. Jſenbtel weiſt darauf das Zeitungs
gerücht zurück, daß er ein Schweigegebot an die während des
Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit im Saale anweſenden Perſonen
erlaſſen habe, was gänzlich unzuläſſig ſek. Der Vorſitzende
habe nur in freundlicher Weiſe die Anweſenden um Diskrettvn
über die vor ihnen enthüllten Ehegeheimniſſe gebeten, was
eine durchaus zuläſſige Bitte gewefen fet. Der Vorſitzende be
ſtätigt dies. Hierauf werden die Geheimrat Schweninger vorzu
legenden Fragen feſtgeſtellt und ſodann Dr. Frey aus Wien als
Zeuge und Sachverſtändiger über den Geſundheitszuſtand
der Frau v. Elbe gehört. Seine Vernehmung iſt kurz
vor I2/2 Uhr beendet. Nachdem noch Harden, deſſen Ver
teidiger im Laufe der Verhandlung erklärt hatte, daß ſeines
Klienten Gefundheitszuſtand es ihm unmöglich mache, der
Verhandlung zu folgen, nahegelegt worden iſt, den Wunſch
auszuſprechen, daß die Verhandlung abgebrochen werden möge,
tritt eine kurze Pauſe ein. Jn der Nachmittagsſitzung wird
außer dem Redakteur Dr. Paul Liman, während deſſen
Vernehmung ſich Fürſt Eulenburg wiederholt äußert
noch Graf Neven t low vernommen. Gegen /23 Uhr wird
die Sitzung, da morgen Profeſſor Schweninger kommiſſartſch
vernommen werden ſoll, auf Montag vormittag 10 Uhrvertagt.
Die Dispoſitionen gehen dahin, am Montag außer der Verleſung
des Protokolles über die Vernehmung Schweningers noch die
Sachverſtändigen zu hören und die Platdoyers zu beginnen,
ſo daß der Prozeß Dienstag zu Ende ſein kann.

Vermischtes,.
Stürmiſche Ueberfahrt der „Luſitania“.)

Der neue engliſche Turbinenſchnelldampfer hat einen neuen
Rekord aufgeſtellt, allerdings nach einer recht unangenehmen
Seite hin. Der Cunard Dampfer hatte am Mittwoch in der
Vorwoche einen ſchweren Sturm zu beſtehen, der eine
ganze Reihe ſchwerer Verletzungen von Pafſagieren im Se
folge hatte. Bei der Landung in England mußten nach der
„Volkszeitung“ nicht weniger als ſechs Paſſagtere der
erſten Klaſſe wegen gebrochener Beine und Schlüſſel
beine dem Krankenhauſe zugeführt werden, und unter den
Zwiſchendeckern war die Anzahl der in gleicher Weiſe Ver
Utzten noch erheblich größer. Es wurden dort vierzehn
verletzte Paſſagiere gezählt. Die „Luſitania“ legte ſich zeit
weilig ſo ſtark über, daß die Seen ſelbſt die oberen Prome
nadendecks überſpülten und alles, was nicht ſehr ſtark be
feſtigt war, mit ſich fortriſſen. Der anfangs ſo ſtark gelobte
ruhige Gang des neuen Turbinenſchiffes, beſonders im See
gang, hat in dieſem Fall ſtark verſagt.

(Schnee in Skandinavien.) Jn Schweden ſind
ſolche Schneemaſſen niedergegangen, daß in Teilen
ſchon tagelang der Verkehr ſtockt.
davon in Mitleidenſchaft gezogen, indem die Poſtdampfer
ſogar mit fünfſtündiger Verſpätung in Saßnitz eintreffen,
ſomit die Poſt und viel Eilfracht jetzt zu Weihnachten nicht
rechtzeitig befördert werden kann.

(Raubmord in Brüſſel.) Das 43 jährige Fräulein
Celine Gislaine wurde am Freitag in ihrer Wohnung in
einem beſſeren Stadtteile Brüſſels durch Dolchſtiche getötet
aufgefunden. Es liegt jedenfalls Raubmord vor.

(Feuersbrunſt.) Die Auktionshalle im Fiſcherei
hafen zu Geeſtemünde ſteht ſeit Freitag abend in Brand.
Man nimmt an, daß das Feuer durch Kurzſchl uß ent
ſtanden iſt. Die Feuerwehr war die Lanze Nacht hindurch
mit der Bekämpfung des Brandes beſchäftigt. Sonnabend
früh wurde auch die geſamte in Lehe garniſonierende Matroſen
artillerte zur Hilfeleiſtung aufgeboten. Bis Mittag war das
Feuer noch nicht gelöſcht.

Eitiſenbahnkataſtrophen.) Aus New York,
27. Dez., wird gemeldet: Bei Camden ſtieß ein Expreßzug
auf der Pennſylvaniazweiglinie nach AtlanticCiiy mit einem
Lokalzug zuſammen. 8 Perſonen blieben kot, 14 liegen
noch unter den brennenden Trümmern. Die Feuerwehr iſt
gegenwärtig beim Löſchen.

(Ker Hauptmann von Köpenick an der Donau
gefaßt.) Der Kaſſendieb Leopold Goldſchmidt, der am
11. Dezember die Kaſſe des 42. Artillerie Regiments in Wien
um 30000 Kronen beraubt hatte, iſt Donnerstag abend
in Freiſing in Bayern verhaftet worden. Man fand
bet ihm noch 21240 Kronen und 80 Mark. Ueber die
Verhaftung des Kaſſenräubers Goldſchmidt meldet das
„Freiſ. Tagebl. Goldſchmidt kam nach Freiſing auf einem
Motorrade, das er in Landshut für 5000 Kronen gekauft
hatte. Dem Verkäufer des Rades kam es verdächtig vor, daß
Goldſchmidt das Rad kaufte, ohne zu handeln und außer den
500 Kronen noch weitere 1000 Kronen ſehen ließ. Er ver
ſtändigte die Polizei von ſeinem Verdachte, die daher der
Polizei in Freiſing Mitteilung machte, die ihrerſeits ſofort die
nötigen Maßregeln traf. Kurz nach 2 Uhr fuhr Goldſchmidt
durch Freiſing und wurde vor der Poltzelwache von einem
Schutzman angehalten und behufs Feſtſtellung ſeiner Perſonalien
auf die Polizeiwache gebracht. Hier gab Goldſchmidt zunächſt
eine Reihe falſcher Namen an und zeigte einen Heimatſchein
mit dem Namen Karl Oeſner, Fabrikantenſohn, vor, gab aber
ſchließlich zu, der Kaſſenräuber zu ſein.

(30000 Arbeitsloſe.) Nach den neueſten Feſt
ſtellungen der Berliner Gewerkſchaſtskommiſſion befinden ſich in
Großberlin gegenwärtig rund 30000 Arbeitsloſe
Am ſchwerſten ſind die Holz und Metallind un ſtrie in
Mitleidſchaft gezogen worden. Die Arbeitsloſigkeit bei dieſen
zwei Gewerben beträgt faſt das Vieefache des vergangenen
Jahres. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt aber vielleicht noch
höher, da bei verſchiedenen Gewerben genaue Angaben noch
nicht vorliegen.

(Automobilunglück.) Sarſtedt, 28. Dez. J
der vergangenen Nacht ſtürzte am Fuchsberge eine Automobil
droſchke aus Hannover um und wurde ſtark beſchädigt.
Der Chauffeur geriet unter das Fahrzeug und wurde
erheblich verletzt hervorgezogen. Die Jnſaſſen, zwei
Damen und zwei Herren, kamen mit leichten Verletzungen

davr
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Wegen des Neujahrsfeſtes wird der auf
Mittwoch den 1. Jannar fallende Wochenmarkt
auf Dienstag den 31 d. M. verlegt.

Merſeburg, den 28 Dezember 2907.
Die PolizeiVerwaltung

z Februar zu vermietenGine Stube et
2 kleinere Logis ſind an ruhige Leute zu

Näheresvermieten und 1. April zu beziehen.
Johannisſtraße 4.

Weißenfelſerraße 39 ſt die 1. Etage
beſtehend aus 5 Zimmern Küche und ſonſtigem
Zubehör, Preis 450 Mk, ſowie eine Mann
ſardenwohnung, berehend aus 3 Zimmern
Küche und ſonſtigen Zubehör, Preis 210 Mk
zum 1. April 1908 zu vermieten. Näteres

Weißenfelſerſtr. 37 3 Tr.
Freundliche Wohnung an einzelne Dame

Preis 90 Mk.
Weinberg 5.

Kleine Hofwohnung an einzelne Leute zu
vermteten and I. April zu beziehen

BRreitestrasse 9.
Wohnung von anſtändigen Leuten mit

einem Kinde geſucht. Preis bis 200 M.
Wenn möglich mit etwas Hofra um und Tor
einfahrt. Offerten unter 28 an die Exped
d. Blattes erbeten.

Geſtinde Wohnung ſür 1820 Mk. von an
ſtändiger kleiner Familie möglichſt Mitte der
Stadt per 1. April 1908 geſuch“. Offerten
erbitte unter „Gles ung an die Exped.
d. Blattes.

Wohnung von 150 200 Mt. per I. April
zu mieten geſucht. Einzelnes kleines Haus be
vorzugt. Offerten unter A 14 an die Exped.
d. Blattes erbeten.

Der von dem hieſigen Hausbeſitzer- Verein
eingerichtete

Wohnungs Nachweis

wird den Hausbeſitzern und Mietern in
empfehlende Erinnerung gebracht. Anmeldungen
von Wohnungen werden von Herrn Kaufmann
Frahnert, kl. Ritterſtraße Nr. 2, entgegenge
nommen. Die Anmeldung der bereits früher
eingetragenen und noch nicht vermieteten
Wohnungen iſt zu erneuern.

Möbliertes Zimmer
iſt zu vermieten Dom 14 I.

Möbltertes Zimmer
iſt zit vermtketen Sottharatetw.
Din Zimmer mit Möbeln

wird für einige Wochen von einem Herrn ge
ſucht. Offerten unter W M 30 an die
Exped. d. Bl erbeten.

Freundl. Schlafſtelle offen
AVenmarkt 49.

zu vermieten.

In dem am 25. dieſes Monats entſchlafenen

Geheimen Oberregiernngsrät

Ludwig Bartels,
Landeshauptmann der Provinz Sachſen,

betrauert die Landesfeuerſozietät des Herzogtums Sachſen
ihren ehemaligen Generaldirektor, welcher von 1894 bis
1900 ihre Verwaltung feſt und zielbewußt geführt hat. In
dieſer Zeit hat er, auf bewährter Grundlage bauend, die
Sicherheit neu befeſtigt, die unſere gemeinnützige Anſtalt
ihren Mitgliedern und unſerer Heimat bietet. In wehmütiger
Dankbarkeit gedenken wir jetzt, da er von uns geſchieden,
ſeiner Arbeit für unſere Anſtalt und der Freundſchaft, die
uns mit ihm verband. Dankbar gedenken die Sozietäts
beamten der Gerechtigkeit und Güte, die ſie in reichem Maße

während ſeiner Amtszeit von ihm erfahren haben. Jn der
Geſchichte der Sozietät wird dieſe Amtszeit ſtets ein beſonders
ehrenvolles Blatt bilden.

Merſeburg, den 28. Dezember 1907.

Der Generaldirektor,die Mitglieder des Direktorialrates

und der Syndikus derLanvfenerſozietät des Herzogtums
Sachſen

Winckler. von Breitenbauch-Burg Ranis.
NeubarthWünſchendorf. von Buſſe-Zſchortau.

ScherreLeubingen. HagengerthRothenſchirmbach.
von HellvorſſSt. Ulrich.

Freiherr von Bodenhaunſen-Lebuſa.
Klemm-Freienbeſſingen. Scholtz.

Ein Anthrazitefen,
Junker u. Ruh, ſehr gut erhalten, iſt zu ver
kaufen Bahnhofiſtraße 2, 1. Etg.

Zweisitziger Stuhlschlitten,
faſt nen, zu verkaufen

Friedrichſtraße 14 (10).
Gut erh. Winterjacelt für Dame

billig zu verkaufen. Zu erfr. i. d. Exped d. Bl

2 Läuferschweine
zu verkaufen Hälterſtraße I1,

2 Ziegen
ſind zu verkaufen.

Gaſtwirt Kuntls in Rejſpiſch.

Ein sprungfahiger Hauer
ſteht zum Verkauf Trebnitz r. 23.

Kuh mit dem Kalbe

ſteht zum Verkauf

Pretzſch Nr. 12.

Silveſter-Blei
a Päckchen 10 Pfg.

bei Wilhelm Bößner. n 11,auch Eingang Tiefer Keller.

Maſtrindſleiſch
u. Kalbfleiſch

a Pfd. 60 und 65 Pfg,

wempfiehlt

garant rein, a Pfd. Mk. ln Schweineſchmalz

a Pfd. 58 Vf.,

große Eier
a Wedl. Mk. 320,

Rarzkäse
4 Stück 10 Pf.

Euul Voltf,empfiehlt

hter att an Skatfreunve zu u inſer em an

s0unteg den 5 Januar 1908,
Sonntag dem I2. Jannar 1908.
Mittwoch den 15. Januar 1998,
Sonntag den 19 Janunur 1908

im Hotel Kaiser Wilhelm Halle a. S en dende
We Lreis-SkatemGefpielt wird nach Zahlenretzen mit Grrekt und Wasst mirergebenſt ein.

nicht.
Sonſtige Bedi

kannten Skatfrennden
Beginn des

nungen ſind auf den Einladu erſichtlich, welche unſern be
t, oder im

ten Pflug ler Markt zu haben ſind.

m /23, 26 nd 8 Uhr.Hochachtungsooll
Der Vorstand des Vecen Kahbeseken SsKatverefns

d
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Vorläufige Anzeige
Sonntag den 12. Jannar 1908

Großer Volksmaslenball.

Thüringer Hof.

Die ſchönſte Damen ſowie Herrenmaske erhalten wertvolle TPrämien.

Knape und Würt's

Eukalyotus Bonbons,
beſtes Huſtenmittel der Welt,

Schutzmatke Zwillinge,

Her Leitſch en. Pant Rath
bei Bern Fritſch n. Pan erRachtl, Rich. Achnurig, Jul. Tgrommer,n gen E Wolf.

Lenng.
Gaſthaus zum heitern Blick.Dienstog den 31. Dezember von abends

8 Uhr an
Sitvester-Kränzehen

mat Ohren Vertragwozu ergebenſt einladet Brnst issner.
Leute zum Dampfdruſch

finden lohnende Arbelt bei

Stadtbrauerei C. Berg er.
Junge Arbeiter

unter 16 Jahren finden Beſchäftigung bei

C. Görting.
Aufwartung

möglichſt bald geſucht Gel rube I

Berliner Oarsbericht
vom 27. Dezember 1907.

Mitgeteilt von der
Magdeburger Privat-Bank,

Zweigniederlaſſung Merxſebnre, am Markt

VDentſche Fonds. IDeutſche Reichsanleihe 92 69 de 6
8240 6

35 Preuß esuf. Slaatsanſeihe 93 7

3 82 40,S Badiſche Staats Anl. S e
3 „Bayriſche Staats Anl. 100 20,
3 R nprov. Anl 29250 G
4 Sächſ. Staats Reute 88 25Berl. Stadt Anl. 9160 eHalleſche Stadt Anl. 99,75
a Magdeburger Stadt Anl. 98 25

14 WMerſeburger 98,20 GAusländiſche Fonde.

s Oeſterr. Goldrente 8683 6
e Oeſterr- Kronen Rente ne e

„Ungar. Gold Rente 9290 6
Kronen Rente eRuſſ. GolbAnl. von 98 71,50

ceonſ. Anleihe v. 1889 80,66

Anleihe von n 79,89gen 93,105 Argentiniſche Go den 98 50 B
äußere Anl 92.70

4 von 96 84 10 6Chileniſche Anleihe 80,
v. 1906 8925

Chincſiſche Staats Inl. v. 95

96 9980
98 94,505 Griech hiſche Anll von i8 47.75

S conſ. Goldrente 36.90 nt Wonopol Anleihe 49Japaniſche Anleihe 9010,
Rumtniſche Anl. von 1903 99,606

882Hypotheken- Pfandbriefe.

e Berl. Hyp. Bk.Pfdbr. 1915 97,60 6
Deutſche Hyp. Pfdbr. 1917 98,25

s
4 „Hamburg. Hyp Pſdbr. 1916 8-

32/ 1918 97,Mir d. 98.,60Nordd. Grder.Pfdbr. 1915 97,75
1912 897,

S Pr. Pfobrf. Bl. Pfbr. 1917 93,50
Schwarzburg. 1912 97,70Ansl Eiſenkb.- Prior. -GObl.

5. Anatsliſche Eiſenbahn 101 25
Bauk-Aktien.

Berliner Handels Geſ. 158,10
Commerz. u. Disconto Bank 196 60
Darmſtädter Bank 125,Deutſche Bank 226, 10
Die evntoGeſel ſchaft 18850
Dresdner Bank 137,
Maodeburger r er 1925 r
NationalBank für Deutſchland re
Oeſterreichiſche Credit Anſtalt is S

Länderbank
Reichsbank

W. Schaaffhauſen Bankver. 134,
Hergwerks- und Induſtrie SArtien.
Dortmunder Union C. u
Harpener Berghan 200,756
Halleſche Maſch Akt.
Königs uad Laurahütte 214,75
Oberſchleſ Eiſend. Bedarf 108,25

Phönix 168,76 6Rhein Stahl 165,Znduſtrie-Geſellſch. h
Allg. Elektriz Geſ. 196, 6
Chemlſche Fabrik Buckan 195,70 B

Hamb. Anr. Paket ahrt t148
Körbisdorfer Zuckerf. 144,25 G
Norddeutſcher Lloyd 1o8, 40
Berxeinigte ElbeſchiffahrtGeſ. t34 B



poglent Donger wenag denn 2 e

Gesehäftehaus

Halle 4. 8., Marktplatz 2 und 3.

r les
dauerhaft und billig bei

Le burvsunzz, Hüterſtraße 2.
Friſch eiagetroffen:

jange Vierländer Gänse, Bnten, junge
Fasanen, Perlhühner, Capsuven, Poulets,
ſtarke HBasen, Rehrüchen, -Keulen, -Blätter,

Pariser Kopfsalat und ſrisohen russischen
Salat, echte Düsseldorfer Punseh-Essenzen

l Ämmermann.h aus Reuſchan.
Zum Silveſterballon abends S Uhr an ſadet ergebenſt ein

K. Steinfelder.
ußtk von Fhür, Huſaren-Trompeter-

Korps Ar 12.
N eOweuvpaum.

Sonntag den 29 Dezember ladet zur

M alim uns
freundlichſt ein O. Jhbe.

Kizendorf.
Dienstag den 31. Dezember fiadet unſer

Bacdlfahirer- Ball
Der Vorſtand.

heibhsſrons.

Am 1. Neujahrstag,
abends S Uhr,

grosses
Fest

ſtatt.

onzert
ausgeſührt von der

Merſeburger Stadtk pelle
(Dir. Fr. Hertel)

Programm u. a. auf vielſeitigen Wunſchfröhiſche Oelhnachten.

Gr Tongemälde von Ködel.

Entree a Perſon 40 Pf.
Nach dem Konzert:

gr. Neujahrsball.

Bürgergarten.Empfehle t Sonntag meine

freundlichen gutgeheizten
Lokalitäten

ff. Speiſen Gutgepfl. Biere
Von nachmittags 5 Uhr an

Vnterhaltan gar uusiü l.
Angenehmer Familienaufenthalt

Hochachtun g voll Jmnl. Qu mal

anz von nachmitta 4 Uhr und abend

grosses humoristisches
6esangskonzert,

ſtets neues abwechſelndes Programm.

Emntwee frei.
ff. thür. Rosthratwürste

von bekannter Güte.

Karl Landgraf
Dienstag

friſche hausſchl. Vurſt.
Wrnst Vogel, Lauchſtädterſtraße.

Empſebſe in nur allerbesten Qualitäten und zu billigsten Preisen:

Ia. exira gtarke Sehblesisebe u. hiesige Hasen,
auch Zzerlegt, auf Wunsch gehäutet und gespickt,

Zzarte feiste Reh-Rücken, -Kenlen und -Blätter,
feinst. Spieser-Rücken, eulen und Blätter

junge extra ſchwere feiste Fasanhähne und -Hennen,
wilde

feinst. Puterhähne und -Hennen, französ.
Brathähnchen, Ferlhühner, Suppenhühner,

feinst. Dresdener u. hiesige Feſt- u. -Braitgänse
auch halbiert, zarte junge Entem,

Kanin,

u. deutsch. Poularden, J

ff. böhmisehe Spiegel- u. Schlei

lebende starke Aale, Schleien u. echte.

énkarpfen,
t

e
t

S

Ferner La zarker Maloffol-Kaviar, geräuch. Jal, hochfein. Pom. Günſe
brüſte, Hummer, geränch. Fachs, Sardinen in Oel, Jal in Gelee, Frauben

roſinen, Knachmaudeln, Ipfelſtnen ſowie ſämtliche

S Gemüse- und Früchte- Konserven e
in strammer, reeller Packung.

Prompter Versand nach allen Orten

e
h

Werte Bestellungen werden schon ſetzt entgegen genommen. W

Preussische Pfandbrief-Bank.
Die am 2. Januar 1908 fälligen Zinsscheine unserer Mypo-

theken-Pfandhbriefe, Kommunal- Obiſgationen um Ka leim-
Hhahnmen-Ohb'iga tionen Werden Vom 15. Dezember ab an unserer
Kasse und bei der Mehrzahl der deutschen Banken und Bank-
firmen Kkostenfrei eingelöst.
Kapitalsanlage und ausführliche
hältlich.

Daselbst sind obige Papiere zur
Prospekte zur Information er-Prenas gge ha Pfandbriefbaml.

sJivoli.
Sonntag den 29. Dezember,

abends 8 Uhr,

Großzes Extra
Konzert,ausgeführt von der gen e Stadtkapelle

(Dir. Fr. r d v.Entree a Perſon 30 PNach dem Konzert

r Ball.

Oſtern 1908
geſucht.

venſchloſſer Unteraltenburg 62un Bäckerlehrling

ſtellt Oſtern ein
E. Ssechuvög Brauhaus r. 8Ginen Vardier! lehrling

ſucht zu Ottern Conrad WillI.
Einen Lehrling

ſucht zu Oſtern

Hermann Stadermanm,
Tapezierer und Dekorateur, Oelgrube 11.

srlehrling

Bäckermeiſter,

Montag

Dieters Restaurutlon,

S e de
Dienstaghousſchlahtene Burſ

O. Ware

Kinen Lehrling
ſür Oſtern 1908 ſucht
Land wirtſchaftlicher Konſum- Verein

E. G. mit beſch änkter Hafipflicht,
Merſeburg

Formerlehrlinge
werden zu Oſtern unter ſehr günſtigen Be
dingungen eingeſtellt.

Georg Goepel.
Einen Lehrling

ſtellt Oſtern ein
H. Lamge, Bäckermeiſter

nen Lehrling
ſucht Oſtern Ferd. Engel, Schmiedemeiſter.

Einen Bäckerlehrling
ſucht zu Oſtern
Gust. Wober, Häckermeier, Fand 20.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern

O. Trommlew., Bäckermeiſter

Verheiraleten Geſchirrführer
ſucht zum 1. April 1908

W. Sehmiät, Crehpan.

Fabrikarbeiter
werden noch angenommen

Zuckerfabrik Körbisdeopf.
Zwet ordentliche ehrliche zuverlaſſtge ver

heiratete

Pferdeknechte,
welche mit allen landwirtſchaſtlichen Maſchinen
gut vertraut ſind, ſucht bei hohem Lohn
zum 1. April 1908

e Frauendor Knapendorf.
Schmiedegeſellenſacht F. ege Niedereich ſtädt

bei Schafſtädt

Für eine Armaturenſabrtk und Metall
gießeret in Süddeutſchland wird ein in der
Fabrikation von Dampf, Waſſer und Ferter
wehrarmaturen c. durchaus ſelbſtändiger, vor
allen Dingen aber gewiſſenhafter und energ.

Drehermeiſter
mit reichen Exfahrungen auf dieiem Gebiete e
ſucht, der mit de Lohn und Akkordweſen e

traut iſt und esentl. ſelbſt mit Hand anlegt.
Reflektant nicht unter 30 Jahre alt, wollen
ihre Offerten mit Angabe der bisherigen Tätig
keit, Lebenslauf, Zeugnisobſchriften und Ge
haltsanſprüchen unter „Meiſter“ an die
Exped d. Bl. einfenden.

Arbelterinnen
werden angenommen

Buntpapierfabrik.
Koſtenloſe Vermittlung
für Statt und Land
von W. Berta Kassel,

Stellenoermittlerin, Breiteſtraße 9, früher 5.
Suche für ſofort und ſpäter in nur gute

Stellen Köchinnen, Stuben, Haus und Kinder
mädchen Landperſonal wird jederzeit plaziert.
Nettes exfahrenes Mädchen mit guten Zeugniſſen
wünſcht bei älteren Ehepaar baldigſt g.

Wegen Erkrankung der jetzigen wird eine

Köchin
in gute Stellung ſogieich der I. Januar wach
Leipzig geſucht Näheres Tiefer Keller

l

Zum 1. Januar 1908 wird ein

junges Mädchen
in leichten Dierſt geſucht.

Weww eceke. Eilenburg,
W lhelmſtr 23 a, vt

1ordentliches Kindermädchen

bei hohem Lohn ver l. Januar geſucht
Café Bellevue, Klauſentor 2.

Aufwartungfür Mittwochs und Sonnabends Tr

geſucht. Zu erfragen in der Exved. d. Bl.

Auſwartung
für vormittags zum Januar 1903 geſucht

Weißenfelſerſtraße 37, II.
Elne Bufcarfune

ver 1 Janvar geſucht H Ueſcheſtroßze 35, pt.
Hierzu 2 Benagen.
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Srste Beilage-
tttteèèéeeeeoeeoeeeeeeeeeeeeAbonnements Ginladung.

Mit dem 1. Januar 1908 beginnt ein neues
Abonnement auf den

„ZKerſeburger Correspondent
Wir laben hierzu ergebenſt ein und bitten namentlich

unſere auswärtigen Leſer, ihre Beſtellungen rechtzeitig
aufzugeben, damit in der regelmäßigen Zuſendung
des Blattes keine Unterbrechung eintritt und neu ein
tretenden Abonnenten die erſten Nummern des
Quartals pünktlich zugeſandt werden können.

Der billige Abonnementspreis und vie Reichhaltigkeit
des Jnhalts, vie durch die wöchentlichen Beigaben

„IJlluſtriertes Sonutagsblatt“
und

„Landwirtſchaftliche und Handelsbeilage“
nach verſchiedenen Richtungen hin weſentlich ergänzt

wird, haben dem „Correſpondent“ im Laufe der
verfloſſenen Jahre einen über Erwarten grofzen
Leſerkreis zugeführt und wir dürfen hofſen,
daß ſich derſelbe bei unſeren Bemühen, den ſteigenden

Anforderungen nach Möglichkeit gerecht zu werden,
auch weiterhin vermehren wird.

De Der Abonnementspreis beträgt für
Poſtabonnenten bei Zuſendung ins Haus 1,62 Mk.,
bei Abholung von der Poſt 1,20 Mk. Bei unſeren
Zeitungsträgern und Ausgabeſtellen iſt der
„Correſpondent zu vem bisherigen Abonnementspreiſe

von 1,20 Mk. reſp. 1 M. zu haben.
Hochachtungsvoll

Redaktion und Expedition
des „Merſeburger Correſpondenten“

Deutschland.Eine Erklärung der Erbprinzeſſin
Leon Meiningen) Bekanntlich hat Harden be

bauptet, die Erbprinzeſſin Charlotte von Meiningen
habe ihm bei Profeſſor Schweningen Mitteilungen
über „normwidrige* Emrfiadungen des Grafen von
Moltke gemacht. Die Prinzeſſin, welche ſich gegen
wärtig in Cannes aufhält, hat nun, wie die „Deutſche
Tagesztg.“ melbet, durch eine von ihr eigens beauf-
tragte Perſönlichkeit dem „Matin“ folgende Richtig
ſtellung des Tatbeſtandes zugehen laſſen „Die Frau
Erbprinzeſſin hat Maximilian Harden ein
einziges Mal bei Profeſſor Schweningen geſehen
und geſprochen, als ſie wegen ihres Geſundheits
zuſtandes den Rat des beruüdmten Arztes einholte.
Die Begegnung mit dem Herausgeber der „Zukunft“
war alſo eine rein zufällige, und die Prinzeſſin
plauderte mit ihm nach erfolgter Vorſtellung lediglich
über literariſche Fragen. Dagegen wurde des
Grafen Moltke nicht einmal Erwähnung
getan.

(Eine nachahmenswerte Einrichtung)
auch für andere Staaten hat das weimariſche
Stgateminiſterium getroffen. Jn ver Erkenntnis,
daß der Unterricht an der Fortbildungsſchule
allerorten ganz beſondere Beachtung verdient, hatte
das Miniſterium einen der Schulinſpektoren des
Landes mit der Aufgabe betraut, eine längere
Studienreiſe nach den Ländern zu unternehmen, in
denen das Fortbildungsſchulweſen auf ganz beſonders
hoher Stufe ſteht. Die gemachten Erfahrungen
werden, wie die „Pädag. Ztg.“ erzäblt, gegenwärtig
zunächſt einer Anzahl von Lehrern, die in ländlichen
Fortbildungsſchulen unterrichten, in einem vom
Miniſterium veranſtalteten Vortragszyklus bekannt
gegeben.

(Die Verſchuldung kleinerer Ge
meinden.) Der Miniſter des Jnnern hat nach der
„Dtſch. 3 eine Verſügung erlaſſen, nach der, um
eine übermäßige Verſchuldung der kleineren Gemeinden
zu verhüten, kommunale Anleihen von der Re
gierung nur dann genehmigt werden ſollen, wenn
ihr Tilgungsſatz mindeſtens 2 v. H. beträgt

(Der auf Ausſchluß der Oeffent
lichkeit im Harden-Prozes) gerichtete Antrag
des Oberſtaats anwalts Jſenbiel, über den
der Gerichtehof ſogar noch hinausgegangen iſt,
ſcheint, wie man ver „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, auf
eine Einwirkung des Juſtizminiſters zurück
zuführen zu ſein. Der Miniſter hat nämlich eine
Verfügung erlaſſen, in der er mitteilt, daß er ſich
auf Grund von Vorkommniſſen in neuerer Zeit

Sonntag den 29. De emberJ n

an eine Zirkularverfügung vom 7. Oktober 1891 zu
erinnern, in der die Vertreter der Anklagebehörde
auf die Beſtimmungen betreffend den Ausſchluß
der Oeffentlichkeit in den Gerichtsverhand
lungen und ihr Recht, viesbezügliche Anträge zu
ſtellen, aufmerkſam gemacht werden. Der Miniſter
fordert die Vertreter der Stgatsanwaltſchaften und der
Amtsanwaltſchaften auf, von dieſem Recht bei jever
ſich bletenden Gelegenheit Gebrauch zu machen, und
er weiſt ferner darauf hin, daß dies insbeſondere zu
geſchehen habe, wenn Fragen homoſexueller Art in der
Verhandlung zur Erörterung gelangen würden. Dieſer
Erlaß iſt den Oberſtaatsanwälten zugegangen und
von dieſen den Staatsanwälten übermittelt. Es iſt
demnach zu erwarten, daß fortan mehr als bisher der
Ausſchluß der Oeffentlichkeit beantragt werden wird

Amneſtie in Sachſen) Wie vas
„Dresdner Journal melvet, hat König Friedrich Auguſt
von Sachſen aus Ankaß des Weihnachtsfeſtes 22
Strafgefangenen aus Gnaden die Freiheit geſchenkt.

(Arbeiter als Schöffen.) Aus faſt allen
Amtegerichtsbezirken des Großherzogtums Baden wird
berichtet, daß zum erſtenmale in größerer Zahl auch
Arbeiter als Schöffen ausgeloſt worden ſind. Der
ſozialdemokratiſche „Volköfreund“ ſtellt mit Henugtuung
feſt, daß ſich darunter auch „Genoſſen“ in leitender
Stellung befinden

Volks wirtschafthches.
Sicherem Vernehmen der „Königsb. Hart Ztg.

nach beabſichtigt die Eiſenbahnbehörde auf der Strecke
Dirſchau- Danzig für den Vorortverkehr Per
ſonenzüge mit elektriſchem Betriebe ein
zurichten. Jeder Zug ſoll aus einem Motorwagen
mit Akkumulatorenberrieb und aus einem Perſonen
wagen, der etwa hundert Reiſende faßt, beſtehen und
auf dem normalſpurigen Geleiſe befördert werden.
Die Züge ſollen zur Entlaſtung des Fernverkehrs
dienen. Die Geſchwindigkeit eines elektriſchen Zuges
ſoll 50 Kilometer in der Stunde betragen. Auch
auf anderen Strecken im Oſten ſollen derartige Züge
verkehren, z. D. zwiſchen Konitz und Laskowitz.

Für weitere Ausrüſtung der preußiſch
heſſiſchen Staatsbahnen werden nach ver
Frankfurter Zeitung in den Etat für 1908
300 Millisnen Mark eingeßtellt. Jm Vöorjahre
waren für dieſe Zwecke 280 Millionen vergeſehen.
Es werden neu beſchafft: 1000 Lokomotiven und
17000 bis 18000 Perſonen und Güterwagen aller
Art. Von den Lokomotiven werden bereits 400 Stück
im Laufe der nächſten Monate vergeben.

X Die Anſtellung von Weinkeller
kontrolleuren im Hauptamt iſt nunmehr auch in
Preußen in Ausſicht genommen worden. Der
Haushalteplan für 1908 wird eine entſprechende
Forderung für die wichtigſten Weinbaugebicte Re
gierungsbezirke Trier, Koblenz und Wiesbaden ent
halten. Kellerkontrolleure im Hauptamt hat man
bereits in der Pfalz.

Provinz und Amgegend.
t Weißenfels, 28. Dez. Die Firma Oskar

Dietrich (Papierfabrik) hat auch diesmal für vie
Unterſtützungskaſſe ihrer Arbeiter und Angeſtellten die
Summe von 10000 Mk geſpendet.

t Zeitz, 28. Dez Die Jnhaber der Firma
E. A. Naether haben der Naether- Stiftung
wieder 5000 Mk zugewendet, ſo vaß dieſe nunmehr
131000 Mk. Beſtand aufweiſt. Die Zinſen werden
alljährlich zu Weihnachten als Granufikation für
Beamte und Arbeiter verwendet, die längere Zeit im
Dienſte der Firma ſtehen.

t Könnern a. S., 27. Dez. Sein goldenes
Amtsjubiläum beging heute der Superintendent
der Ephorie Könnern P Goerck Kroſtgk. Der
77 jädrige Jubilar iſt noch verhältnismäßig rüſtig.
Die Paſtoren ſtifteten dem beliebten Ephorus eine
künſtleriſche Mappe mit ihren Photographien, während
die Kirchenbeamten und Lehrer der Ephorie eine
Adreſſe übrrreichten.

t Magdeburg, 28 Dez. Der Kaiſer hat
qus ſeiner Privatſchatulle der Witwe unſeres früheren
Oberpräſtdenten, Frau von Boetticher in Naumburg,
1000 Mark für vie von ihr begründete Heilſtätte für
lungenktanke Frauen und Mädchen zu Vogelgeſang
bei Gommern als beſondere Anerkennung zum Weih-
nachtsfeſte überwieſen.

t Stendal, 27 Dez. Das Verfahren gegen
den Müllergeſellen Tierſchmann, der den Guts
beſttzer Schulz aus Bindfelve erſchlagen hat, iſt
nunmthr endgültig ein geſtellt worden, da die Unter
ſuchung des Mörders auf ſeinen Geiſteszuſtand ergeben
hat, daß er bei Begehung der Tat geiſteskrank

r

war.

rer h

34. Jahrg.
Tierſchmann wird in einer Jrrenanſtalt unter

gebracht werden.

FRonnenburg, 27. Dez. Aus dem Stein
mühlenteiche bei Kauern wurde die Leiche des Rentiers
Franz Vollſtä de geſogen. Es wird angenommen,
daß der in den ſechsziger Jahren ſtehende Mann, der
die Kriege von 1866 und 1870/71 mitgemacht hat,
in der Dunkelheit vom Wege abgeraten, in den Teich
geſtürzt und dort ertrunken iſt.

4 Mittweibva, 27. Dez. Jm Nachbarort Kocklſch
erſchoß beute nachmittag gegen 4 Uhr der 43 jährige
Schachtmeiſter Karl Ludwig Nimz nach vorher
gegangenem Streit ſeine 34fährige Ehefrau und
brachte ſich dann ſelbſt lebensgefährliche Verletzungen
bei. An ſeinem Auflommen wird gezweifelt. Das
Ehepaar hinterläßt zwei im Alter von 11 und 12
Jahren ſtehende Knaben.

t Katzhütte, 27. Dez. Die drohende Aus
ſperrung der dieſtgen Porzellanarbeiter iſt in letzter
Stunde durch Nachgeben der Arbeiter abgewendet
worden.

Koburg, 27. Dez. Die Prinzeſſin Beatrice
von Sachſen Koburg und Gotha hat ſtch, wie das
„Kob. Tagebl.“ meldet, mit dem Prinzen Alfons
von Bourbon Orléans, Jnfanten von Spanien,
verlobt.

Leipzig, 27. Dez. Eine Liebestragödie
ſpielte ſich geſtern abend in einer Wohnung in L.
Reudnitz ab. Die Tochter einer Log sinhaberin, vie
16 Jahre alte Näherin Helene Brendel, unterhielt
mit dem Tapezierergehilfen Theiß ein Verhältnis,
welches das Mädchen löſen wollte. Geſtern nach
mittag hielt ſich Theiß beſuchsweiſe in der Brendelſchen
Wohnung auf. Dort geriet er in Abweſenbheit der
Mutter mit dem Mädchen in Differenzen. Plötzlich
zog der verſchmähte Liebhaber ſein Taſchenmeſſer und
brachte dem Mäbchen zwei Stiche in die Bruſt und
eine Schnitetwunde in den linken Unterarm bei. Dann
ſchnitt Theiß ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den
Hals auf. Schwer verletzt wurde der junge Mann
ins Krankenhaus gebracht. Für ihn beſteht Lebens
gefahr. Die Verletzungen der Brendel erwieſen ſich
als nicht gefährlich

Merſeb urger Chronik.
Vor 350 Jahren ift die Merſeburger Chronik von

Ernſt Brotuff erſchienen mit dem Titel
„Chronica und Antiquitates des alten Kaiſerlichen
Stiffts, der Römiſchen Burg. Colonig und Stadt
Marsburg an der Salah in Obern-Sachſen, mit viel
alten ſonderlichen ſeltſamen Hiſtorien und Geſchichten
dieſer Lande, ſampt einem ordentlichen Cathalogo aller
Biſchoffe und Adminiſtratoren zu Marsburg. Gedruckt
zu Leipzig durch Georgen Hantzſch im Jahre Chriſti
1557.“ Gewidmet iſt dieſe Chronik. von Ernſt
Brotuff dem Aelteren Bürger zu Merſeburg, dem
Biſchof Michael von Merſeburg, der 1549 bis 1561
regierte.

Das Werk enthält auch die Wappen ſämilicher
Biſchöfe von Merſeburg und ein Verzeichnis der Dom
herrn von 1557 und deren Wappen. Beſonders in
tereſſant iſt, daß in einigen dieſer Wappen auch der
Merſeburger Rabe zu finden iſt. Jn Biſchof Michaels
Wappen ſitzt der Rabe mit dem Schnabel nach dem
am Fuß befindlichen Ring greifend auf einem
Strauch, während ſonſt dieſes Biſchofswappen,
am Schloß und am Ratekeller vorhanden, ohne
den Raben iſt. Jm Wappen des Domherrn
Licentiat Philipp Arbogoſt ſigt der Rabe auf einem
Ring auf dem Wappenhelm und im Wappenſchild
find 2 ſich gegenüberſtehende Raben, die zuſammen
einen Ring im Schnabel halten. Es geht daraus
hervor, daß der von Biſchof Thilo (1466-—-1514)
ſtammende Merſeburger Rabe als Wappenzier ſehr
beliebt geweſen iſt. Das Wappen des Domherrn
Arbogoſt mit den 3 Raben macht allerdings einen
etwas drolligen Eindruck.

An Brotuffs Werk iſt zwar beſonders in neuerer
Zeit ſcharfe Kritik geübt worden, viele Unhaltbarkeiten
und Fehler ſind ihm nachgewieſen, die Römerburg in
unſerer Stadt und die Ableitung des Namens
Merſeburg von dem römiſchen Kriegsgott Mars ſind
längſt aufgegeben, über vieles ſind wir durch die
Herauegabe der Urkunden des Hochſtifts und neuere
Forſchungen beſſer unterrichtet, dennoch bleibt Brotuffs
Werk ein hohes Verdienſt. Die ſpäteren Merſeburger
Chroniften Georg Hahn 1606 und Vulpius
1700 ſchöpften aus ihm, wobei ſie allerdings
auch vielfach ſeine Fehler übernommen haben.
Etwas ſchwerfällig und umſtändlich iſt Brotuffs
Sprache und doch iſt der altväteriſche
Erzählerton für den Leſer angenehm. Sehr gut iſt
der Druck und vorzüglich die Ausſtattung der Wappen
bilder. Die Buchdruckerkunſt in dem benachbarten
Leipzig, wo das Werk gedruckt iſt, iſt alſo bereits



1557 hoch entwickelt geweſen. Zwei Exemplare der
Chronik befinden ſich in der Univerſitäts Bibliothek
in Halle.

Ernſt Brotuff wurde um 1497 geboren in Franken
ſtein bei Freiberg. Fruhzeitig muß er nach Merſe
burg gekommen ſein, da er ſelbſt in ſeiner Chronik
für das Jahr 1514 ſeine Anweſenheit in Merſeburg
bezeugt. Seit Mai 1515 ſtudierte er auf der Uni
verſität Wittenberg. Jn Merſeburg wurde er Vogt
vom St. Petrikloſter in der Altenburg, Stadtſyndikus
und Protonotar des Merſeburger Konſiſtoriums, auch
war er eine zeitlang Schulverwalter der Landesſchule
zu Pforta. Mit ſeinen vielen Aemtern verband er
eine ſehr umfangreiche ſchrifiſtelleriſche Tätigkeit. Bei
der erſten Kirchen Viſttation im Hochftift Merſeburg
1544——-1545 war Brotuff unter den Viſitatoren neben
dem Coadjutor Fürſt Georg von Anhalt und Stifte
ſuperintendent Antonius Muſa. Lttzterer lobt die
fleißige Tätigkeit von Brotuff, der ſich beſonders auch
um die Rechte der Stadtkirche St. Maximi verdient
machte. Als Stadtſyndikus hat er 1545 eine Zu
ſammenſtellung aller Rechte, Gewohnheiten und Sta
tüten der Stadt Merſeburg verfaßt. Um das Jahr
1565 iſt Ernſt Brotuff als Bürgermeiſter von Merſe
burg geſtorben und auf dem St. Sixtigottesacker be
graben worden. Sein Haus ſtand an der Ecke des
Marktplatzes, wo jetzt das Grundſtück der Magdeburger
Privatbank iſt.

Eigentümlich iſt es, wie nachläſſig man in früheren
Zeiten im Schreiben der Namen geweſen iſt, in dieſer
Beziehung herrſchte geradezu eine orthographiſche Will
kuür. Der Name Brotuff wird bald Brotuf, bald
Brottuff und Brotthuff und Brotauff und Prottauff
gtſchrieben. Auch andere Namen finden ſich vielfach
willkürlich geſchrieben, die Merſeburger Mundart mag
dazu beigetragen haben. Bunt geſtalteter als bei dem
Namen Brotuff kann man es aber wohl nicht ver

langen St.v J J SLCokalnachvichten.
Merſeburg den 29. Dezember 1907.
Landeshauptmann Bartels. Geſtern

mittag 12 Uhr fand im unteren Sitzungsſaale des
neuen Ständehauſes hierſelbſt eine Trauerfeier
für den verſtorbenen Landeshauptmann Bartels
ſtatt die einen erhebenden Verlauf nahm und ein be
redtes Zeugnis abgab für vie allgemeine Hochachtung
und Verehrung, deren ſich der Verſtorbene in den
weiteſten Kreiſen erfreute. Eine auserleſene Ver

ſammlung füllte den Saal. Abgeſehen von den Mit
an des Provinzial Aue ſchuſſes, Leitern der Provin
zial-Anſtalten, Vertretern vieler Städte und Gemeinden
der Provinz beteiligte ſich der Herr Ober Präſident
der Provinz, der Herr Regierungspräſtdent und Ver
treter ſämtlicher Behörden unſerer Stadt an der Feier;
von Halle war der Herr Diviſtonskommandeur und
der Oberſt des 36. Jnf Rgts., von Torgau auch ein
Vertreter des 12. Huſarenregiments erſchienen. Ein
aus Beamten der Provinzialverwaltung gebildeter
Männerchor ſang einleitend einige Strophen des
Liedes „Was Gott tut, das iſt wohl getan“ und
ſodann die Verſammlung gemeinſam: „Jeſus, meine
Zuverſicht“. Darauf hielt Herr Paſtor Delius
auf Grund des Schriftwortes „Selig ſind die Toten,
die in dem Herrn ſterben“ eine ergreifende, von
Herzen kommende und die Herzen aller tief rührende
Rede er gedachte der mancherlei Verdienſte des um
unſere Provinz hochverdienten Entſchlafenen, welcher
in einfacher, ſchmuckloſer und dabei doch ſo treuer
Weiſe mit Aufbietung aller Kräfte und heldenmütiger
Selbſtüberwindung bis ans Ende ſeines Amtes pflicht
bewußt gewaltet hat, als ein Mann von echt chrift
licher Geſinnung, die er auch im Kreiſe der
Familie allezeit zu betätigen beſtrebt geweſen
iſt. Es waren bewegte, in ihrer ſchlichten
Einfachbeit tief ergreifende Abſchiedsworte. Nach
dem Geſang „Da unten iſt Friede erfolgte die
Einſegnung, und als der gemeinſame Schlußgeſang
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ verklungen war,
trugen Beamte der Verwaltung den Sarg aus der
trauen Stätte reichgeſegneten Arbeits und Familien
glückes hinaus vor das Portal, von wo aus ein
unabſehbares Gefolge dem Verſtorbenen das Geleite
bis vor die Stadt gab. Jn Wialbeck wird der treue
Mann heute Sonntag beigeſetzt werben.

Requiescat in pace.
Form und Beſchaffung der Brief-

ſendungen. Beim Herannahen des Reujahrsbrief
verkehrs erſcheint es angebracht, berüglich der Form
und ſonſtigen Beſchaffenheit der Briefſendungen einige
Anregungen zu machen, deren Befolgung keine be
ſondere Mühe verurſacht, der Poſt aber den Dienſt
weſentlich erleichtert. Man verwende möglichſt
Briefumſchläge von gewöhnlicher, mittlerer Größe,
die viereckig (nicht rund oder oval) ſind und
ſich infolgedeſſen auf der Poſt bequem auf
ſtellen, abſtempeln, ſortieren und verpacken
laſſen. Briefe kleineren Formats ſchweben in ſteter
Gefahr, ſich in Druckſachenſendungen zu ver
ſchieben und dadurch in Verluſt zu geraten. Je kleiner

außerdem das Format iſt, deſto undeutlicher wird die
Adreſſe. Die Freimatken klebe man ſtets in die obere
rechte Ecke der Aufſchriftſeite. Damit der Beſtimmungs
poſtort, der für den Poſtbeamten bei der Abſendung zu
nächſt allein wichtig iſt, leicht in die Augen fällt, ſchreibe
man ihn ſtels unten rechts nieder und unterſtreiche ihn.
Gibt es mit dem Beſtimmungsorte gleich oder ähnlich
lautende Poſtorte oder gehört der Poſtort zu den
weniger bekannten, ſo iſt eine zuſätzliche Bezeichnung
beizufügen, und zwar tunlichſt die amtlich feſtgeſetzte,
vie fich in der Regel im Aufgabeſtempel befindet,
alſo z. B. Naumburg (Saale). Um die Beſtellung
der Sendungen zu erleichtern, muß unter der Orts
angabe die Wohnung des Empfängers angegeben
werden. Bei den nach Berlin gerichteten Sendungen
iſt außerdem noch hinter der Ortsbezeichnung
„Berlin“ der Poſtbezirk (O., N., NO. uſw) zu ver
merken. Endlich empfiehlt es ſich, auf der Rückſeite
ver Briefſendungen regelmäßig den Abſender mit
genauer Wohnungsangabe niederzuſchreiben.

Der Bürger Geſang Verein beging am
Freitag abend im „Tivoli“ ſeine Weihnachts
feier, die von den Mitgliedern des Vereins und
ihren Angehörigen ſowie geladenen Gäſten ſehr zahl
reich beſucht war und einen hochbefriedigenden Verlauf
nahm. Unſere Stadtkapelle leitete das Feſt mit ver
klangvollen Ouvertüre z. Op. „Raymund“ von Thomas
ein, der größte Teil des Programms jedoch trug
naturgemäß dem weihnachtlichen Charakter des Abends
Rechnung. Nach dem ſtimmungevollen Männerchor
„Heil'ge Nacht, auf Engelſchwingen“ ſprach eine
Dame des Vereins mit Ausdruck und Empfindung
den „Weihnachtsprolog“, an welchen ſich ein Weih
nachtsfeſtſpiel in zwei Bildern von L. Reinicke „Wald
geiſter in der heiligen Nacht“ anſchloß. Das Stück,
das neben Erwachſenen noch eine ganze Anzahl
Kinder als Mitwirkende erfordert, war prächtig
inſzeniert und wurde ſo flott und friſch wiedergegeben,
daß lebhafter Beifall die Ausführenden belohnte. Das
erſte Bild „Jm Walde“ beginnt mit einem Reigen
der Elfen, zu denen ſich dann ſpäter die Zwerge ge
ſellen, die gleichfalls einen luſtigen Tanz aufführen,
und ſich dann mit den Elfen zu einem wirkungsvollen
Reigen vereinigen. Die Geiſter verſchwinden, da die
Kinder einer armen Witwe ſich nahen, denen vie
Geiſter ihre Fürſorge angedeihen laſſen, um ihnen
zunächſt ibre Untugenden abzugewöhnen und ſie dann
ihrer Mutter zuzuführen. Das zweite Bild, das in
Frau Pauls Wohnung ſpielt, zeigt zuerſt die Witwe
in ihrer Armut und ſchweren Sorge um die Kinder,
bis dann die Elfen, geführt von dem Weihnachtsengel,
die Mädchen und die Zwerge den gebeſſerten Knaben der
beglückten Mutter zuführen. Tanz und Geſang wieder
holen ſich und mit einem leblichen Schlußbilde, einer
maleriſchen Gruppierung der Mitwirkenden um den
brennenden Weihnachtsbaum und Geſang des Weih
nachisliedes ſchließt das Feſtſpiel in effektvoller Weiſe
ab. Altvertraute Weihnachtéklänge waren auch in die
folgenden Orcheſternummern „Weihnachts Jdyll“ von
Beuger und „Weihnachtsfeſt Ouvertüre“ von Nehl
verwebt. Den Schluß des Programms bildete die
Aufführung des einaktigen Liederſpiels „Beckers Ge
ſchichte“ von Jacobſon, Muſik von A. Conradi. Das
Stück ſchildert das Erlebnis eines jungen Paares,
das gleich am Anfang ſeiner Che durch die etwas
geheimnievolle Weiſe, mit der der gute Onkel ihm die
Mitgift übermittelt, in eine ſchiefe Situation und in
die Gefahr ernſtlicher Entzweiung gerät, bis der
Schlüſſel zu dem geheimnisvollen Käſtchen und die
Lebensgeſchichte des Onkels alles aufklärt und zum
guten wendet. Die lieblichen Sololieder und Duette,
nicht minder aber die lebensvolle Darſtellung der
Müiwirkenden nahmen das volle Intereſſe der Hörer
in Anſpruch. Das temperamentvolle Auftreten der
beiden Gatten, ſowie die packende Wiedergabe der
Rolle des „Schluder“, des Boten, der das geheimnis
volle Käſtchen überbringt, löſten wohlverdienten Bei-
fall aus. Ein ſehr ſtark frequentierter Ball bildete
den Abſchluß des ſchönen Feſtes.

Der Männergeſangverein „Flora“ ver
anſtaltet am heutigen Sonntag nachmittag im „Tivoli“
eine Vorßellung für Erwachſene und Kinder, um
auch weiteren Kreiſen, namentlich den Kindern, Ge
legenheit zu geben, der Aufführung des reizenden
Weihnachtemärchers „Waldgeiſter in der heiligen
Nacht“ beiwohnen zu können Der Verein hat das
Stück bereits am 2. Weihnachtéfeiertage mit großem
Erfolg in Szene geſetzt. Der Eintrittspreis iſt ſehr
mäßig geſtellt und iſt ein Beſuch der Aufführung
warm zu empfehlen.

Laut Jnſerat werden die am 2. Januar n. J
fälligen Zinsſcheine der Preußiſchen Pfanv-
brief-Bank ſeit 15. d. M. an der Kaſſe der
Geſellſchaft ſowie bei der Mehrzahl der veutſchen
Bankfirmen eingelöſt.

O Die Leipziger Paul und Meyſel-Sänger
gaben am 3. Weihnachtefeiertage in der „Kaiſer
Wilhelmshalle hier ihre zweite Gaſtvorſtellung. Wir
nahmen ſchon bei dem erſten Auftreten dieſer Geſell
ſchaft Veranlaſſung, die Leiſtungen als gute zu be
zeichnen auch heute können wir dies von neuem

beſtätigen. Was am 3. Feiertage geboten wurde,
hat die zahlreich Erſchienenen in hohem Grade be
friedigt, nicht enden wollende Lachſalven und ein
großer Beifallsſturm durchdröhnten das Haus und
bewieſen, daß die Sänger es verſtanden haben, ſich
bei unſerem Publikum beliebt zu machen. Ein volles
Haus dürfte ihnen daher bei einer Wiederkehr ge
ſichert ſein

Die Oeffnung der Gebote für die Verpach
tung ves Gaſthofs „Roter Hirſch fand am
Sonnabend vormittag im Magiſtrate bureau ſtatt.
Abgegeben waren acht Gebote. Das Höchſtgebot mit
2600 Mk. gab ver Reſtaurateur Karl Lehmann aus
Dölau bei Halle ab. Der Zuſchlag wird erſt ſpäter
erfolgen. Die Pachtzeit iſt vorläufig nur auf 2 Jahre
feſtgeſetzt, wodurch der geringe Pachtpreis weſentlich
bedingt worden iſt.

Der auf Mittwoch den 1. Januar 1908 fallende
Wochenmarkt wird wegen des Neujahrefeſtes am
Dienstag den 31. Dezember abgehalten.

Die Kunſtausſtellung im Schloßgarten
Salon iſt am Sonntag den 29. d. M. nachmittag
von 2 bis 4 Uhr wieder gegen freien Eintritt geöffnet.

Vereins- und Vergnügungschronik: Weih
nachtsfamilienabende halten ab der Kirchliche
Verein der Neumarktgemeinde im „Augarten“ und
der Evangeliſche Jünglings- Verein im „Caſino“.

Großes Extrakonzert mit anſchließendem Ball,
ausgeführt vom Stadtorch ſter, findet im „Tivoll“ ſatt.
Humoriſtiſches Geſangskonzert wird im „Schützen
haus abgehalten. Ein Vergnügen hält der Muſiker
Verein „Auguſt a“ im Thüringer Hoſ“ ab. Ball muſik
findet in Creypau ſtatt.

Aus dem Merſeburger
ung benachbarten Kreiſen

s Knapendorf, 24. Dez. Bis auf den letzten
Platz war der geräumige Saal gefüllt bei der am
Sonntag abend angeſetzten Verſammlung des Evan
geliſchen Bundes. Neht nur die Einwohner
des hieſtgen Octes, ſondern auch die der umliegenden
Ortſchaften waren erſchienen. Ein erfreuliches Zeichen
dafür, daß bei den Verſammelten ein Gefühl für die
Not unſerer evangeliſchen Glaubensbrüder herrſcht.
Herr Paſtor Leuſchner Neukiichen begrüßte die
Anweſenden mit herzlichen Worten und erteilte nach
dem Herrn Le Braeunlich Halle das Wort.
Ausgehend von der Bedeutung Luthers für die ganze
geiſtige Entwicklung Deutſchlands dob er vie Pflicht
der Dankbatkeit der Deutſchen für dieſen Mann
hervor. Doch Undank iſt ſein Lohn geworden von
einem Teile des deutſchen Volkes, vom Zentrum
Oder ſollten die vielen Schmähſchriften gegen unſern
Reformator von der genannten Seite her etwas
anderes bedeuten? Wadrlich, dieſe Unwahrhaftigkeit
und dieſer Haß der daraus ſpricht, der drängt uns
geradezu zum Kampfe. Getrauen wir uns aber
hinein in denſelben Wir ſind lau, und katholiſch
nimmt überhand. Unſere Kirche iſt nicht mehr
eine Hochburg wie ehedem. Von allen Seiten
droht die Gefahr, hauptſächlich aber im Oſten unſeres
Vaterlandes. Ein Stück deutſchen Beſitztums nach
dem andern geht in die Hände der Polen, das ſind
aber die RömiſchKatholiſchen. Die dortigen deutſch
evangeliſchen Voipoſten verlieren den Mut, wie ein
Wort eines ſonſt kampfeemutigen und treuen Geiſt
lichen des Oſtens bezeugt Und ſind erſt dort die
Streiter im Kampfe über den Haufen gerannt, dann
wird fich die Flut auch über unſere Provinz ergießen.
Die Anzeichen ſind ſchon da. Denkt nur an vie
katholiſchen Kirchenbauten in unſerer Prooinz! Der
katholiſche Bonifatiueverein hat nicht weniger als 4
Millionen Mark dazu aufgebracht. Lächerlich gering
iſt dagegen die Summe, die der Guſtav Adolf Verein
im ganzen geſammelt; ſie beträgt nur 2 Millionen.
Denkt weiter an die Katholikentage! Solche Ver
ſammlungen, von ſo vielen Tauſenden beſucht, geben
Selbſtvertrauen. Unſere Zuſammenkünfte dagegen
zeigen wenig Beſucher und geben ven Verſammelten
alles andere, nur nicht das Gefühl der Zuſammen
gehörigkeit und Kraft. Mit ernſten, eindringlichen
Worten ermahnte der Vortragende zum Zuſammen
ſchluß aller Evangeliſchen. Und ſeine Mahnungen,
unterſtützt vurch erſchütternde Bilder, blieben nicht er
folglos. 48 der Anweſenden meldeten ſich zum Ein
tritt in den Eoangeliſchen Bund und taten ſich zu einer
Ortsgruppe zuſammen. Jn kurzer Rede gedachte dann
Herr Paſtor Seiffge-Bündorf zum Schluß der
„Los von Rom Bewegung und bat, dieſe Sache zu
unterſtützen.

S. Bahnhof Corbetha, 27. Dez. Seit
einigen Tagen ift die Brücke über die Geleiſe, von
der wir kürzlich berichtet haben, dem Verkehr über
geben worden. Eine feierliche Einweihung unter
Beteiligung hoher und höchſter Behörden hat nicht
ſtattgefunden, auch iſt der Name deſſen, der zuerſt
ſeinen Fuß auf ſie geſetzt hat, der Nachwelt nicht
auf bewahrt worden. Aber auch hier hat ſich ſchon
wieder die alte Erfahrung bewährt, daß man es den
Menſchen nie recht machen kann. Schon wird über
die Brücke geklagt, und es wird vielleicht dahin
kommen, daß man die früheren idylliſchen Zuſtände h
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vieder zurüuckſehnt. Der Menſch liebt die Bequemlich
keit, und da war der kurze Weg über die Schienen
allerdings bequemer, als der Umweg über die Brücke.
An dieſen Umweg wird man ſich aber bald gewöhnt
haben. Man richtet ſich dann einfach ſo ein, daß
man zwei Minuten früher von Hauſe fortgeht.
Einem anderen kleinen Mangel dürfte leicht abzu
helfen ſein. Das iſt die Durchſichtigkeit der Brücke
Man hat ja dadurch einen Poſten Holz geſpart aber
den Damen wird es meiſtens nicht angenchm ſein,
die größere oder geringere Eleganz und Sauberkeit
ihrer Unterkleider den kriliſchen Blicken der unten
Stehenden auéſetzen zu müſſen. Etwas neues und
angenehmes hat aber die Brücke auch voch gebracht,
wenn dies auch nicht in der Abſicht der hohen Eiſen
habnverwaltung gelegen hat: einen neuen und hübſchen

An und Aueblick. Es ſieht ſehr nett aus, wenn
man die Geſtalten die Treppe auf der einen Seite
empor und auf der anderen herunter ſteigen ſtedt.
Das iſt faſt wie auf dem Theater, und die Beamten
haben auf dieſe Weiſe einen kleinen Gratisgenuß
Schön aber iſt auch die Ansſicht, die ſich von der
Höhe dieſer Brücke auftut. Es lohnt ſich wohl, auf
ihr einen Augenblick ſtill zu ſtehen und den Biſck über
die Gegend ſchweifen zu laſſen. Das liebliche Saale
tal breitet ſich auf der einen Seite aus. Grüne und
braune Ackerſtreifen wechſeln in bunter Folge ab, rote
Dächer grüßen berüber, Kirchtürme ragen aus dunſt
umſtoſſenem Gebüſch maleriſch empor, himmel
anſtrepende Eſſen mit weithinziehenden Rauchfaähnen
geben Kunde von fleißiger Arbeit und als Rahmen
trennt dieſes Bild vom Horizonte das Dürrenberger
Gradierwerk, über das der viereckige Keuſchberger
Kirchturm neugierig hervorſchaut. Merſeburgs und
bei klarem Wetter wodl auch Weißenfels Türme wird
man erblicken können, Und nach Oſten zu winkt das
Roßbacher Denkmal von belaubtem Hü el erhebend

und mahnenb herüber. Und nicht minder hübſch
wenngleich auch anders geartet iſt der Anblick des
Abends, wenn hunderte von Laternen ihr Licht ver
ſenden und der ganze Bahnhof mit ſeinem Gewirr
von Geleiſen, mit feinen buntfarbigen Lichtern vor
den Augen ba liegt Dann bekommt man ſo recht
einen Begriff von dem wunderbaren Organiemus,
den ein moderner Bahnhof darſtellt. Scheinbar ein
Gewirr, in dem ver Late ſich nicht zurechiſi det, in
Wirklichkeit ein wohlgeordnetes Ganzes, d ſſen Teile
zu einander in enger, darmoniſcher Verbindung

Aſtehen, ein Denkmal von dem Triumph des Menſchen
geiſtes über die Natur, die alle ihre Kräfte in ſeinen
Dienſt ſtellen muß

Schafſtädt 26 Dez. Ein entſetzliches
Unglück hat ſich in Neutz bei Halle erzignet. Die
Gutsbeſttzer Friedrich Weberſchen Eheleute aus
Niederwünſch waren zum Beſuch bei ihrem dort
wohnenden Schwiegerſohn, dem Herrn Gutsbeſitzer
Koeſter, eingetroffen, um das Weihnachtsfeſt im Kreiſe
der Koeſterſchen Familie zu verlehen Am Weihnachte
hetligabend ging das Chepaar W. munter und ver
gnügt zur Ruhe. Als es am erſten Frſttägmorgen
geweckt werden ſollte, fand man bethe Ebegatten
erſtickt in den Betten liegen. Sie hatten
durch entßandene Kohlengaſe, welche dem Stuben
ofen entſtrömt waren, ein jähes Ende gefunden.

Weite Kreiſe aus nah und fern werden an dem
furchtbaren Geſchick, welches die geachtete und allſeitig
beliebte Familie getroffen hat, innigſten Anteil nehmen.

SpielplanCutwurf des Feipziger Stadt-Cheaters
vom 29. Dezember 1907 bis inkl. 6. Januar 1908.

Renes Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag
1/27 Uhr: „Tannhäuſer.“ Montag: „Der letzte Funke.“

Dienstag „Die Glocken von Corneville.“ Mittwoch:
„Vom andern Ufer.“ Donnerstag: Margarethe
Freitag: „Zar und Zimmermann Sonnabend nachm.
1724 Uhr: „Hänſel und Gretel.“ Sonntag: „Madame
Butter fly.“ Montag: „Die Zauberflöte.“

Altes Theater. Anfang 28 Uhr. Sonntag nachm.
3 Uhr: „Klein Eochen und die Wetihnachtsfee.“ Abends
„Der letzte Funke.“ Montag nachm. 3 Uhr: Klein
Evchen und die Weihnachtsfee.“ Abends: „Ein Walzertraum.“

Dienstag nachm. 3 Uhr: Klein Eochen und die Weih
nachtsfee.“ Abends: „Das Nachtlager von Granada.“
Mittwoch nachm. 3 Uhr: „KleinEvchen und die Weihnachts
fee.“ Abends: „Die luſtige Witwe. Donnerstag:
„Der letzte Funke. Freitag „Vom andern Ufer.“
Sonnabend „Ein Walzertraum.“ Sonntag nachm. 3 Uhr
„KleinEvchen und die Weihnachtsfee.“ Abends „Die luſtige
Witwe.“ Montag nachm. 3 Uhr: „Klein Evchen und

5 7 zHus vergangener Aeit ln unsere Zeit.
Vor 100 Jahren, am 29 Dezember 1807, iſt in

Blankenburg am Harz der preußiſche Staats miniſter Alexander
Graf von Schleinittz geboren. Er trat 1828 in den
preußiſchen Stagtsdienſt, und wurde im Juli 1848, allerdings
nur für einige Tage, ter des Auswärtigen, worauf er
Preußen am hauns hen Hof verkrat. Jm Juli 1849
übernahm er in Minkſteriam Brandenburg toteder das Aus
wärtige, zog ſich aber, da ſeine deutſch politiſche Geſinnung
mit dem Gang der preußiſchen Politik nicht übereinſtimmte,
im September 1850 aus dem Staatsdienſt zurück und lebte
dann in Koblenz im Verkehr mit dem Hofe des Prinzen von
Preußen. Nach dem Regierungsgntritt des letzteren übernahm

ver

er wieder das Miniſterium des Auswärtigen, jedoch nur für
3 Jahre, nach welcher Zeit er das Miniſterium des königl.
Hauſes übernahm, das er bis zu ſeinem Tode (1885) ver
waltete.

Aus dem Leſerkreiſe.
Für die Einſendungen unter dieſer Rabrik übernimmt die

Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei Verantwortung
Anonyme Einſendungen können nicht berückſichtigt werden.

(Eingefandt.) Eine Unſitie, die in letzter Zeit
ſich hier bemerkbar macht verdient öffentlich gerügt
zu werden. Junge, anſtändige Damen ſind auf der
Straße der Gefahr ausgeſetzt, durch Bemerkungen, die
zwar keine direkte Beleidigung involvieren, den Be
trofftnen aber voch unangenehm genug ſind, beläſtigt
zu werden. Geſchähen dieſe Antempeleien von ſeiten
junger Leute, ſo wären ſte war ebenſo zu verurteilen,
aber man könnte in dem jugendlichen Alter wenigſtens
einen Milderunge grund fiaden. Gan, unverſtändlich
aber bleibt es wenn dieſer edle Sport ausgeübt wird
von einem Manne in reifen Jahren und in exponierter
ſozialer Stellung Hoffentlich genügt dieſe Flucht
in die Offfentlichkeit um dieſem Treiben ein Ende
zu bereiten. Sollte ſie unwirkſam dieiben, ſo bleibt
als letztes Mittel allerdings nur noch eine oſfizielle
Beſchweide bei der vorgeſetzten Behörde übrig

Ein Vater den es angeht

Vermischtes,
(Mieterſteik in New York) Siebzigtauſend

Familien im jüdiſchen Viertel der Stadt verweigern
die Zahlung der Miete und verlangen Ecmäßigung

III. Mk. für 50 kg Lebendgewicht.

wegen ſchlechter Zeiten. Hunderte von Exmiſſionen ſind be
reits vorgenommen, begleitet von Aufläufen und Widerſetzlich
keiten. Ernſte Unruhen werden befürchtet.

eueste Nachrichten
Eſſen, 28. Dez. Jn Aliſtaden wurden zwei

Anarchiſten verhaftet, die ſich dort als Berg
leute eingemietet hatten. Zahlreiche anarchiſtiſche
Schriften wurden beſchlagnahmt.

Osnabrück, 28 Dez.
Dieſen wurde der Arbeiter Frahlmann ermordet
aufgefunden. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Falmouth, 28. Dez. Der belgiſche Schlepper
„Gerling“, der von Lorient nach Dünkirchen unter
wegs war, hat den hieſigen Hafen mit der Melvung
angelaufen, daß bei dem Oftſturm geſtern morgen
das Tau, an vem er vie franzöſtſchen Torpedoboote
79 und 82 ſchleppte, 65 Meilen nordöſtlich von
Queſſant geriſſen ſei, woduſch de Boote, veren
Beſatzung gerettet warde, abgetrieben ſeien.

Teheran, 28 Dez. Die Lage iſt andauernd
un befriedigend. Die ganze Geſchäftstätigkeit
ſtockt. Die Unſicherheit iß in ſterem Wachſen begriffen.
Goßes Aufſeben erregt die Taiſache, daß die hollän
viſche Gefandtſchaft dem in ruſſtſchen Dienſten ſtehenden
Saad ed Dauleh, den geiſtigen Urheber des Staats
ſtreichs des Schahs, deſſen Verbannung verſügt wurde,
Aſyl gewährt.

e rSTT re rWaren und Prodn t
Berkin 28. Dez Weihe 12900 Dez.

Mai 223 00, Juli Mk.
Mai 21125. Jull Mk. S t

Dez. 170,0 Maf 176,75 M. Mais 1900 Dez. 154 00,
M. Mai 150,50. Rüh el 100 e Dez. 68,10 Mai 70,00.
Karttoffelmehl: 24,00—24,50

Die Weizeypreiſe erſuhren heute unter dem Einfluß der
amerikaniſchen Ermatturg und der reichlichen, wenn auch zu
meiſt unveränderten Anſtellungen mäßige Abſchwächungen.
Für Roggen beſtand einiger Dickungsbegehr per Dezember,
nach deſſen Befriedigung die Preiſe wieder abbröckelten. Hafer
und Mais wieſen bei geringer Tätigkeit wur unwefentliche
Veränderungen auf. Rüböl lag anfangs auf Paris und London
gedrückt; Dezember beſſerte ſich aber ſpäter recht erheblich auf
kuappe Zuſuhren in Berlin.

Leipzig 28. Dezbr. Welzen inländ. 213--218, aus
länd. 248 254 M., feſt. Roggen, inläns. 208 212,
preuß. alter 210 2 5, neuer 217, ausiänd. Mk.
feſt. Gerſte: Braugerſte 182 192 auswärt. 208-218 Brief
Mahl. und Futter ware 158- 170 M. Hafen inländ. neuer
165 173, aus länd. feſt. Mais amerikan. runder
101 165, eine uantin 170 180. Raps: Raps
kuchen: per 100 kg netto 15,00--15.50 Rüböl rohes,
o. F 70,50 ſtill.
mehl 31 25.

WViehmarkt.
Leipzig 27. Dez. Bericht über den Schlacht teh

markt auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig. Auftrieb:
174 Rinder, und zwar 67 Ochſen, 8 Kalben, 77 Kühe,
32 Bullen; 242 Kälber; I61 Stück Schafvieh; 901 Schweine
und zwar 910 deutſche, zuſ 3062 Tiere. Preiſe: Ochſen.

I. 79, III. 71, IV. 60 Mt. für 50 kg Schlachtgew..
Kalben und Kühe: I. II. I. 69, IV. 59, V. 48 Mk
für 60 kg Schlachtgew.; Bullen: I. 74, II. 68. II. 60 Mk
für 50 kg Schlachtgew.; Kälber: I. 57 I 53, U. 44,
IV. Mk. ſür 50 kg Lebendgewicht. Schafe: I 44, II. 41,

Schweine: J. 58
I 55, I. 51, IV. 47 bis 60 M für 50 kg Schlachtgewicht.
Verkauf: 106 Rinder, und zwar: 27 Ochſen, 6 Kalben,
43 Kühe, 30 Bullen, 242 Kälber, 95 Schafe, 791
Schweine. Geſchäftsgang: Rinder, langſam, Kälber gut,
Schafe langſam, Schweine mittelmäßig.

—n=v—=-JSegenSir dieſen en Kbernt dte Rebaktior
m gegenüber keine Verantwort ing

Familiennachrichten.
e Sonnabend morgen 3 Uhr verschied nach langen mit

Geduld ertragenen Leiden meis lieber Mann, unser unyer-
gesslicher tfreusorgender Vater,

Maxrie Köpke
Paul Krausenegek

Verlobte
Berlin. Weihnachten 1907.

e eZurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben
Tochter, Schweſter, Schwägerin und Tante

Wilheſmine Runke!
drängt es uns Allen, die ihren Sarg ſo reich
mit Blumen ſchmückten, unſern herzlichſten
Dank auszuſprechen. Dank dem Hexrn Lehrer
Dietrich mit ſeiner Schuljugend für den
Geſang, ſowie dem Herrn Paſtor Rühlemann
aus Bedra für ſeine tröſtenden Worte am
Grabe. Ferner der Jugend von GrKayna
für ihr Geleit und ihre Trauermuſik. Dies
Alles hat unſerm Herzen wohlgetan.

Die trauernden Famillen
Runkel und Wiegand.

Die Beerdigung findet
3 Uhr statt.

Trauerfeier im Hause

Statt besonderer Anzeige

der Königl. Rechnungsrat

August Staeder
in seinem 70. Lebensjahre

Marie Staecier geb. Graf,
arten Stae der
Asbetta Stadt er.

Dienstag den 31. Dezember nachmittags

Wohnung, 2 Stuben, 2 Kammern, Küche
und Zubehör, zum 1. April 1908 zu vermieten,
Zu erfragen Gberaltenburg S, 2 Tr.

Wohnungen im Preiſe von 47, 54 und
50 Talern am 1. Aprii 08 bezi bar

Weißzenfelſerßraße 54
Poſtſtraße S in Lie herrſchaftliche erſte

Etage zu vermieten und ſoſort oder 1. April
1908 beziehbar. Gefl zu erfr. daſelbſt 2 Tr.

Eine Wohnung, Sinbe, Kammer, Küche,
Torſgelaß, zu vermieten und 1. April 1808 zu
begehen. Preis 26 Taler.

Krautstrasse 13.
Eine freundliche Familienwohnung
im Hauſe Oelgrube 13 im Preiſe von 170 Mk.
I p a zu vermieten und 1. April 13908 zu be

lieben Näheres Gelarnbe 9, 1 Tr.
n Ein ſreuuoliches Logis an ruhige Leute zu

ver mieten und 1. April zu beziehen. Preis

40 Taler Vorweuk 28.
Kosental Mr. 9

iſt eine Wohnung per I. April zu vermieten.
Näheres beim Verwalter Kunth.

Gr Kayna und Merſeburg,
den 25. Dezember 1907

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres ſo innig

geliebten

Zwungsvergtelgerung,
Montag den 30. Dezember cr.

vormittags 110 Ahr,
Sohnes, Bruders, Schwagers und verſteigere ich im Gaſthauſe zu Naundorf

ſchlagreifem Oberholz ſollen

Kopſweiden- Verlauf
200 Stück Kopfweiden mit daraufſtehendem

Sonnabend den 4. Januar,

Miets-
Quittungsbücher,

ür mehrere Jahre ausreichend, hält ſtets vor
cätig und empfiehlt billigſt

Ja der Nähe des Dorfes

Onk ls ſagen wir allen denen, die ſeinen Sarg
ſo reich mit Blugien und Kränzen ſchmückten
und ihn zur letzten Ruhe geleiteten, unſern
innigſten Dank.

Die tieftrauernde Familie Kunze.

Wagnerſtraße 1 iſt die Parterre
Wohnung, 2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör, zu vermieten und 1. April oder früher vom Darlehn.
zu beziehen. Preis 225 Mark.

1 Vertikow und 1 Kommode.
Merſeburg, den 28. Dezember 1907.

Grosse Gerichtsvollzieher.

Bar-Geld-Dar ſehen.
Diskrete reelle und ſchnellſte Ecledigung, Raten

rückzahlung zuläſſig, viele Dankſchr Provſſion

C. Gründier, Berlin
W g8, Friedrichſtraße 196.

nachmittags 1 Ahr,
auf der Kapitalswieſe hinter Rittergut Tragarth
zum Selbſtroden meiſtbietend verkauft werden

Böhme.
Wohnung, beſtehend aus 4 Zimmern

Küche und allem Zubehör, zu vermieten
Weißenfelſerſtraße 40.

Logis mit Hausmannspoſten ſofort oder
ſpäter zu vermieten Seitenbeutel 9.

Buchdruckerei Th. Rössner,
Merſebtirg, Oelgrube 9.

Ein Hinterlogis zu 52 Talern ſofort zu ver
mieten und zu beziehen

Gotthardtstrasse 34.
2 freundliche Wohnungen, Preis 130 und

190 Mk., an ruhige Mieter zu vermieten und
1. April zu beziehen. Auskunft

Teiehstrasse 9.

Weitzenmehl 00 32,00. Roggen



Eine Wohnung beſtehend aus 2 Stuben,
2 Kammeru, Küche nebſt Zuhehör, zu ver
mieten und 1. April 1998 zu beziehen. Näh.

Veunmarkt 67.

Gotthurdtesſtraße 20 (36)
iſt die Parterre Wohnung, beſtehend aus 5
Stuben, 2 Kammern, Küche, Bodenkammer ec.,
zu vermieten und 1. Janngr 1908 zu beziehen.
Die Wohnung eignet ſich auch zu Bureau od.
Geſchäftszwecken Zahnarzt T örmm er.

9 von 2 Staben, 1Kammer, Küchee,ung Bodenk. und Zubehör zum
1. April 08 zu vermſeten. 180 Mk. jäzrlich.

Holleſcheſtraße 74 (240).
J nene Haltſe Brauhausſerngße 8

Logis, 2 Stuben, 2 Kammern, Küche und Zu
vehör, per April 1908 beztehbar, zit ver
mieten B. Sebmrig. Bäckermeiſter

Anſer Geſchäftsloknl bleibtDienstag Aen en
a. E. von II Ahr vormittags ab

geſch

Eingetragene Genovſſenſchaft mit beſchränkter Haſtpflicht.

Mietsverträge
mit Hausordnung, vom hieſigen Hausbeſitzer
verein aufgeſtellt, hält vorrätig

Th. Rössner, Buchdruckerei,
Merſeburg, Oelgrube 9.

Weigenſeiſerſtraße II iſt die T. Etage e
zu vermieten und am I. April 1908 zu be
ziehen. Preis 550 Mk. Näheres i Kontor
des Vorſchußz Vereins, Markt 10, part.

m

Die bisher von Herrn Fabrikant
Anrthor iunegehabte

Farterre- Wohnung
von 5 Stuben, 2 Kammern, Küche,
Bodenka mmer und Zubehör iſt für ſofort
oder ſpäter zu vermieten

Dieſelbe eignet ſich auch für Bilreau
J oder M Szwecken. Markt 11.

Saneſhge W
Zimmer nebſt Zubehör, am J. r nzu vie geſucht. Offerten unter 27

die Exped. d. Bl. erbeten.
Einzelne Dame Wucht I April 1908 freund

liche Wohnung, 2 Stuben, 2 Kam nern, Küche
und Zubehör Gefl. Offerten unter F. 1 an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Ia n e en nvon ruhigen Leuten geſucht, der Wohnung bis
zu 150 Mark per 4. 08. Offerten unter
O 2 an die Exped. d. Bl

Werkſtellen u. Lagerraum,
49 28 qm u. Wohnung, zuſam od geteilt
zit ver Bigaeite Lage mit Toreinfahrt.
uter T S an die Exped. d. Bl. erbeten.

G h Markals erſte und alleinfge Hypotbek ge ucht. BrandkoFe 20 000 Mark Gefl. Offerten unter

A S 199 an die Exped. d. Bl. erbeten.

4000 Mark
werben za erſter Stelle ſofort auf ein in
Dürrenberg gelegenes, in gutem Zuſtande be
finbliches Hagsgruudſtück mit Obſt und
Seniüſegarten Brandkaſſe 5000 Mk. ſofort ge
ſucht. Zu erfragen

in Laden Entenplan 3.
1 Sofa, I Kleirderſchrank,

1 Schreibſekretär, Züchenſchrank,
1evaler Fiſch, 1 Zürchentiſch,

1 Kommode, 1 Nähtifar,
fertige Betten, Spiegel,

1 Regulator, in. Mirtſchaftsſachen
ſind ſofort zu verkaufen

Friedrichſtraße 1

I

rn
in einfachſter bis feinſter Ausführung

fertigt ſchnellſtens
Buchdruckerek

Th. Rössner,
Oelgrube.

Beſtellungen werden auch morgen
vormittag angenommen.

Gele; genheitskauf,
Parl ie dihesſhere Kaſetten

in verſchtederen Größen hat abzugeben
Ranr. Markt 3

Als ärgztlich gepeüfte
i Maas en s e

endſehit ſt lulse atweholet,
ilhelmnſtraße 3

E. G. Peters.- R. enPerfelte Ausbildung für die

Büros raxis,
2, 4, 6 und 12 Monats-Kurſe.

Eintritt täglich. Proſpekte gratis.
Lehr Anſtalt für moderne Handelswiſſenſchaften

alle a. S., Steinweg 3 Carl Lewin,
Handelslehrer.

S. Lewin,
wiſſ. gepr. Lehrerin

Stellung wird ſicher nachgewieſen
Buchſührung, Rechnen, Stenographie, Deutſ ch r gtaſch tue

etr. etx. Neue Kurſe beg. am 2, 6 u. 15. Januar.Anieldin en erbitten e

Günt er Libanon
Burgstrasse 5. Telephon 3560.Merseeur g.

Anfertigung

elektr. Licht- u. Kraftübertragungen,
Telephon-, HKlingel- u. Blitzableiter-

anlagen.
Lager in Glüh, Tantal- und Nernſtlampen.

ne

Aferfter cher nehtut zu Jeng.Die mit en Penſtongt d Realſchule, deren Reifezeugnis zum

einjährigen Dienſt berechtigt. beginnt das Sommerhalbjahr des Michaeliscoetus,
ſowte das neue Schuljahr des Oſtercoetus am 23. April 1968. Stete Aufſicht, her
vorragende Erfolge. Proſpekte auf Wunſch durch den Direktor of Pfelffer-

l eer ſie nss-ſeren zu Merseburg

Eingetragene Genvſſenſchaft mit beſchränkter Haſtpflicht

eröffnet und führt für

edervollſtändig koſten und proviſionsfreie Sspargelder Bepo-
sten und Scheckkomnten bei vorteilhafter Berzinſung und
coulanteſter Rückzahlung

soehecehkhbiteher uſw.
verabfolgt.

e kkeeee
werden an unſerer Kaſſe unentgeltlich

8 98

Kehitung!
Empfehle

r war Wiürstehem,f. Rossgleiseh a Pfd. 30 P.
Gesaelktes a Pfd. 309 PF.,
pa. Wirt a P. 50 Pf.W. Naundorff,

Tiefer Keller 1.

ſerxehurg, Jodella
(Lahusen's Lehertran).

Der beſte wirkſamſte, beliebteſte
Lebertran.

Wirkt blutbildend, ſäfteernenernd,appetitanregend, hebt dir Körper
S kräfte in kurzer Zeit. Beſonders blat
armen ſchwächlichen Erwachſenen

rachitiſchen (Engliſche Krankheit),
krofulöſen. in der Entwicklung un
beim Lernen zurückbleibenden ſchwäch-
lichen Kindern zu empfehlen. Preis
k. 2.30 und 4.60. Mit einer Kur
kann jederzeit begonnen werden, da izwer

friſch zu haben.
Aliwimiger Vabrikamnt:

apotherer Wilh, Lahusen, Bremen.

Da Nachahmungen, achte man auf den
Namen „„Jodella Alle anderen Prä
parate ſind als nicht echt zurückzuweiſen.

Niederlage in Merſeburg: Diosegü's
DomApotheke und Stöcker“s Stadt
Apotheke.

Magenleidenden
teile ich aus Dankbarkekt geru und nnent
geltlich mit, was mir von jahrelangen, qualvollen Magen u. Verdauungsbeſchwerden
geholfen hat. A. Hoceelz, Lehrerin,

Sachſenhanſen b. Frankfurt a. M.

PafentanwraltSack leipeigBesorgung und Verwertung-

Dampiwaſchanſtalt „Schwan“.

Meinrich VWöste,
Weißenfels g.S Uebernahme von Hans und Hotel

wäſchen. Unübertroffene Leitung is
Herrenwäſche (Stärkewäſche). Behandlung
zarantiert ohne Chlor. Raſenbleiche.

Die Wäſche wird koſtentos abgeholt nudzurückgehoit Beſtellungen bitte ich as
Vron hieſigen Vertreter, Herrn R. Stoehn,Brauhausſtraße 7, zu machen, woſelbſt auch
Probewäſche ausliegt.

ff. Referenzen am hieſigen Platze.

Friſch reſtarke
Haſen
a Mk. 3,75 ohne Klein

empfiehlt

9n
hält vorrätig die Buchdruckerei von

Th. Rösa men Helgrube 9
Meine Wohnung befindet ſich von jetzt ad

Gutenbergstrasse 10.
Anns Pieritz, Schneiderin.

Aeberraſchend
iſt die Wirkung

der

Herkules
Roß mark-Pomade.

Sie erhält das Haar bis in das hohe Alter inſeiner Naturfarbe, kräftigt den Haarboden und

jördert das Wachstum ungemein günſtig. Ver
hindert Schuppenbildung, wie Haarausfall und
eignet ſich desholb aonz vorzüglich als

Haarpflegemittel
für Jung und Alt.

Die garantiert echte Herknles-Boßmark-
Pomade wie auch das echte

Roßmark Präparat
zur Eiweibung bei Rheumgtis-, Nerven
und Rückenſchmerzen, ſowie ſtrofulöſen

Erſchetnungen bei Kindern iſt zu haben in

vorzügliche e e
Lehrer t Karlſtr 7,

S Man laſſe ſich durch bilige An
O preiſungen nicht zum Ankauf eines
5 minderwertigen Fabrikatcs bewegen,
S ſondern

die durch ihre Gediegenheit u. Leiſtungs
fähigkeit weltbekannte

Naumanns

Nähmaschine,
welche ſich auch zur Kunſtſtickerei und

Wäſcheſtopfen beſonders eignet.

Merſeburg VertreterHermann Bauar, Merſeburg,9. Lever, Markt
Drogerie.

es e

Deramwortnche Redattion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Meiſeburg.

6. Hauptiann,
Jnhaber P. Krumbein u. W. Knöfel,

Falle a. F., Kl. Ulrichſtr. 84/36.
Kulante Zahlungsbedingungen. S

onsport p. od.

Bürgergarten, Neues Schützen haus.
Embfehlen Kies und Sand von der Wand

gefegt in jeder gewünſchten Maſchen weite
Tagespreiſen.
At Lagerplatz leichtefte An und Abfuhra u. Richard irsehfels,

Bauneſchäft, Brühl 6 a.

Maler arbeiten
lieder Art werden ſauber und prompt ausgeführt

Neubauten
nach Entre-priſe Berechnung.

M Wwoetterfester Hausanstrich auch auf
Zementputz unter Garantieudoſf bedeuitz, Ralerneiſer,

OHelgrube 5.



Dr. 304

age
lweite Bei

Sonntagsplaudere t.
Jn wenigen Tagen geht das Jahr zu Ende. Run mache

deine Abſchlüſſe, lieber Leſer. Du haſt es nicht nötig O
doch, ſelbſt wenn dein Lebensberuf lediglich darin beſtände,
Menſch zu ſein Es iſt eines jeden Pflicht, Rechnung vor
ſich abzulegen über das, was er geton oder unterlaſſen hat,
was ihm an Glück oder an Leid beſchieden worden iſt. Ein
Jahr erſcheint kurz, namentlich wenn es hinter uss liegt, und
gleichwohl umſchließt es oft eine reiche Fülle von Erfahrungen.
Sollen dieſe nicht noch einmal an deinem Geiſt vorüberziehen,
dich belehrend und ermahnend, dich ſtärkend und erquickend
Vielleicht gewähren ſie dir nicht gerade einen Genuß, weil du
keine beneidenswerte Rolle in ihnen ſpielſt. Das ſchadet
nichts, im Gegenteil kann es dir ſehr nützen, denn ein ge

branntes Kind ſcheut bekanntlich das Feuer. Möglicherweiſe
aber überwiegen die angenehmen Erinnerungen, und das würde
ich dir von ganzem Herzen gönnen. Du ſäheſt dann weit
friſcher und jröhlicher der Zukunft entgegen, und hell und
munter wie Frühlingsglockenton klängen die Gläſer zuſammen
in der Mitternachtsſtunde von Sylveſter. Jch ſtoße in Ge
danken mit dir darauf an, lieber Leſer: Proſit Neujahr!

Am meiſten Vergnügen bereiten diesmal die Abſchlüſſe
unſern ſonſt ſo tränenretichen Landwirten. Die Ernte im
allgemeinen, die ſogenannte Welternte, läßt ja zu wünſchen
übrig. Deſto beſſer iſt ſie hier bei uns ausgefallen, ſo daß
die Scheunen für die Menge des Getreides nicht ausreichen
wollten. Dazu kommen die hochgeſtiegenen Prejſe, welche von
den Zöllen wie von treuen Müttern ſorglich vor dem Ab
ſtürzen behütet werden. Auch an prachtvollem Obſt fehlte es
nicht und nicht an Kraut, an Kartoffeln und Rüben, die das
ausgeſuchteſte Herbſtwetter glücklich hereinzubringen geſtatrete
Und alles iſt teuer, teilweiſe ſehr teuer, unſere Hausfrauen
wiſſen ein Liedchen davon zu ſingen. Daß Rinder und
Schweine, Kälber und Hammel viel koſten, brauche ich nicht
erſt beſonders zu erwähnen, weil die Fleiſcher es ſchon laut
genug auszuſchreien verſtehen. Da wird zum neuen Jahre
die Zufriedenheit einziehen ringsum in den Dörfern, da werden
die Geſichter der Bauern ſich ſtill verklären und ihre Herzen
hochſchlagen unter der Geldiaſche. Oder ſollten ſie trotzdem
noch jammern Etwa weil ſie einmal daran gewöhnt ſind,
oder weil ſie glauben, ſich genteren zu müſſen Sie dürfen
ganz offen ſich freuen, wir deneiden ſie nicht um den Gewinn,
wenn wir ihn nur nicht zu bezahlen hätten.

Die Agrarier zitteren mit Vorltebe das Wort: Hat der
Bauer Geld, ſo hat's die ganze Welt. Wenn das wahr iſt,
dann kann die Stadt mit dem Lande um die Wette lachen
Beſonders die Geſchäſtslente, in deren Kaſſen doch der goldene
Strom zunächſt fließen muß. Jhr Jahresabſchluß wird alſo
eine äußerſt geſälltge Geſtalt annehmen. Schlecht waren ja
die Verhältniſſe ohnehin nicht für ſie, das möchte ſelbſt der
geübteſte Schwarzſeher kaum zu behaupten wagen. Die Kauf
kraft der Bevölkerung hat bisher noch wenig abgenommen,
trotz der zur Ausſchweifung neigenden Preiſe ſür alle Be
dürfte. Da kann das Endergebnis ſchwerlich anders als
günſtig ſein und die Befriedigung am Neujahrstage ſicherlich
nicht ausbleiben. So ein Geſchäft läßt überhaupt ſeinen
Mann nicht im Stiche, auch das kleinſte nicht. Das iſt eine
allgemeine Rede, die anſcheinend auf Erfahrung beruht. Und
doch trifft ſi durchaus nicht immer zu. Woher ſollten denn
ſonſt die vielen Unterbilanzen und Pleiten kommen Um ſo
erfreulicher iſt es, wenn die Abſchlüſſe mit ihren leuchtenden
Ziffern eine im buchſtäblichen Sinne gewinnende Sprache
ſprechen. Jch will jedem Geſchäſtsmanne dazu gratulteren,
eine ſolche zu hören

Die Beamten ſind am beſten daran, heißt es vielfach.
Sie beziehen ihr feſtes Gehalt und können ſich darnach ein
richten. Ja, ein beſtimmtes Einkommen haben ſie wohl, aber
kein beſtimmtes Auskommen. Jn Zeiten wie die jetzigen
geſtaltet ſich das letztere oſt recht ſa wiertg. Es iſt leicht geſagt,
man ſoll die Ausgaben den Einnahmen anpaſſen. Streckt
euch nur nach der Decke, wenn ſie überall zu kurz iſt.
Wohnung und Kleidung ſollen ſtandesgemäß ſein, die Kinder
kann man nicht als Wilslinge in die Welt laufen laſſen, und
Eſſen und Trinken und geſelliger Verkehr fordern auch ihre
Rechte. Eine reiche Frau iſt nicht jedem beſchteden, Gehalts
aufb ſſerungen nehmen immer Zeit in Anſpruch, und Teuerungs
zulagen gibt es nicht alle Jahre. Was da tun Es iſt
wirklich kaum zu verwundern, wenn viele Beamte ihre außer
ordentlichen Bedürfniſſe in Halle decken. Man behauptet
nämlich, daß dort manches billtger eingekauft werde als hier.
Ebenſo darf es nſcht ſehr überraſchen, wenn andere die ver
ſchiedenartigſten Gebrauchsartikel maſſenweiſe von auswärts
beziehen, Leinen und Wollwaren, Heringe und Streichhölzer
und dergleichen mehr. Das hilft wenigſtens ein biß
wirtſchaften und macht den finanziellen Abſchluß zu keiner ganz
unerquicklichen Arbeit. Wichtiger aber muß d. ch dem Beamten
die Befriedigung ſein, die er über die Ergebniſſe ſeiner Bei ufs
tätigkeit am Ende des Jahres empfindet. Sah ihn der Vor
geſetzte ſtets huldvoll an und verkehrte mit ihm in den
freundlich ltebens würdigſten Formen Bekam er niemals
einen Tadel zu hören, ſondern immer nur Anerkennung und
uneingeſchränktes Lob Gilt er bei ſeiner Behörde als ein
tüchtiger, eifriger und ſtrebſamer Menſch, als das Muſter eines
loyalen Diener des Staates Wenn er ſich dieſe Fragen zu
bejahen vermag, dann darf er fröhlich Sy veſter ſetern. Hat
er aber etwa insgeheim liberal gewählt, ſo ſoll er es
niemandem ſagen.

Dem Staate geht es wie ſeinen Beamten. Man ſtellt
alle möglichen Anforderungen an ihn, bei der Zuweiſung von
Mitteln aber verſährt man äußerſt ſparſam. Er ſoll nicht
bloß für Heer und Flotte ſorgen, für große Kanonen und
lenkbare Lufiſchiffe, ſondern ſogar für rein kulturelle Jntereſſen.
Das koſtet viel Geld, und zwar gewöhnlich weit mehr, als
vorhanden iſt. Dann gibt es natürlich am Jahresſchluſſe ein
Defizit, das gedeckt ſein will. Und das iſt nicht leicht. Neue
Steuern ſind nämlich merkwürdigerweiſe höchſt unbelfebt, zuweilen
macht die Regierung auch ein glänzendes Fiasko damit, wie
mit der famoſen Fahrkartenſteuer. Diesmal iſt indes eine ganz
vorzügliche Quelle aufgefunden worden, das Branntweinmonopol
Das wird ntcht nur ein recht hübſches Sümnichen einbringen,
ſondern muß auch den Beifall aller wohldenkenden Leitte haben.
Darf man doch endlich eine patriotiſche Ehrenpflicht darin ſehen,
einen hinter die Binde zu gießen. Sollte aber ſelbſt das
finanzielle Manko nicht zu beſe tigen ſein, ein Ueberſchuß an
idealen Gütern iſt dem Staate immer ſicher. Der Alpdruck

h 8 Sonntag den 29 Dezember 1907.

s

des Zentrums iſt glücklich von der Regierung gewichen, im
Bunde mit dem nationalen Block atmet ſie viel freier. Ein
friſcher Luftzug hat die ſumpfige Umgebung Liebenbergs von
ſchädlichen Miasmen gereinigt und zugleich die Atmoſphäre von
Berlin weſentlich verbeſſert. Die Ausſichten auf eine günſtige
Entwickelung unſerer Kolonien ſind bedeutend geſtiegen, ſeit
Exjellenz Dernburg in Oſtafrika war. Um Marokko brauchen
wir uns keinerlei Sorge mehr zu machen, Frankreich übernimmt
das mit Vergnügen ganz allein. Eine engliſche Landung an
der deutſchen Küſte vermag uns nicht länger Grauſen zu
erregen, aus den ſeindlichſten Brüdern ſind die dickſten Wann
geworden. Der Völkerfriede erſcheint auf abſehbare Betten
befeſtigt, des wollen wir uns beim Glaſe Punſch herzlich freuen.

Unſere kommunale Verwaltung wird auch gut abſchließen,
wie ich meine. Sie darf ſicher mit Genugtuung auf die
Erfolge und Ergebnſſſe des letzten Jahres zurückblicken. Die
Stadt wird reicher mit jeden Tag, man weiß nicht was noch
werden mag. Die Kämmerefkaſſe hat einen Einnahmeüberſchuß
von nicht weniger als 114000 Mark erzielt. Das iſt ein
glänzendes Reſultat, wenn es nicht etwa bloß ſo ausſieht
Freilich belaufen ſich die Gemeindeſchulden auf nahezu 3
Millionen. Aber das ſchadet nichts, denn erſtens brauchen ſie
nicht gleich bezahlt zu werden, und zweitens beweiſen ſie, daß
wir Kredit beſitzen. Das Loch, das durch die Erwerbung des
Hirſchgrundſtückes in den Stadtſäckel geriſſen wird, kommt
kaum in Betracht, um ſo weniger als es ſich zugleich um ein
Loch handelt, das die Gotthardtſtraße erhält. Neue nutz-
bringende Ausgaben brauchen uns überhaupt keine Sorgen zn
machen, die Bürgerſchaft iſt wshlhabend genug, ſie kann ſehr
viel tragen. Ste hat volle 23000 Mark Steuern mehr ent-
richtet als im Vorjahre, darunter allein ein Luſtbarkeitsſteuer
plus von 800 Mark, und die Polizeiverwaltung brachte auch
ihre 3000 Mark ein. Dafür iſt es eine Freude, an allen
Ecken und Enden Verbeſſe rungen und Verſchönerungen zu
ſehen, das moderniſierte Meßhauschen, die Bedürfnisanſtalt
in den Anlagen am Kriegerdenkmal, die verſchiedenen platten

belegten Wege ie mancherlek trefflichen Straßen
pflaſterungen, die allerdings der Oberkontrollkommiſſion der
Genoſſen wenig gefallen haben. Die ziemlich rege Bautättgkett,
welche von Privaten, Vereinen und ſtaatlichen Behörden ent
wickelt wurde, will ich der Vollſtändigket halber nur erwähnen.
Eins aber ſei noch beſonders rühmend hervorgehoben: die Be
ſeltigung der hohen Pappeln am Gotthardtsteiche. Nun kann
doch der Blick ungehtndert ins Weite ſchweifen, vhne durch
landſchaftliche Schönheiten feſtgehalten zu werden. Merſeburg
ſchreitet zweifellos vorwärts, und die Verjüngung des Magi
ſtrats bietet uns Gewähr, daß kein Stillſtand eintritt. Wir
wären übrigens mehr als zufrieden damit, wenn die Verwal
tung in der alten erfolgreichen Weiſe weitergeführt würde.
Beinahe hätten wir auch friſches Blut von intenſioſtem Rot
in den Adern der Stadtverordnetenverſammlung fließen
ſehen. Was Uneinigkeit und Eigenſinn verſchuldet, wußten
indes Vernunft und Ueberlegung noch rechtzeitig gut zu
machen. Sonſt wäre die ſchönſte Blammage unausbleiblich
geweſen, zunächſt auf unſerer Seite und dann wahrſcheinlich
auf ſozialdemokratiſcher Seite.

Und wie ſteht es mit den Abſchlüſſen in deinem Hauſe
und in deiner Familie, lieber, Leſer? Daß nicht alles gut
war in dem zu Ende gehenden Jahre, weiß ich ſchon von
vornherein. Des Lebens ungemiſchte Freude wird nun einmal
keinem Jrdiſchen zuteil. Aber vielleicht haſt du doch mehr
Urſache, mit Lob und Dank als Trauer und Klage auf den
geſchwundenen Zeitabſchnitt zurückzuſchauen. Möglicherweiſe
hatteſt du eine Verlobung oder eine Hochzeit oder eine Kind
taufe zu felern. Dann biſt du ganz beſonders glücklich daran
Jſt das indes nicht der Fall, ſs tröſte dich: was in dieſem Jahre
nicht paſſierte, das geſchieht im nächſten. Jch gratuliere dir

einſtweilen dazu. X.
Vermischtes.

(Ker Teltower Kreistag) bewilligte in ſeiner
letzten Sitzung die Summe von 1450000 Mk zur Deckung
der Reſtbauzinſen und Kursdifferenzen bei rVegebung der
Auleihen ſür den Teltowkangl und nahm bei dieſer Gelegenheit
die vom Kanalverwaltungsrat geprüfte Geſamtab
rechnung überden Kanalbaufonds entgegen. Dieſe
ergab, daß der Teltowkanal insgeſamt 39200000 Mk. gekoſtet
hat, worauf der Landrat v. Stubenrauch beſonders hinwies
mit dem Erſuchen an die Kreistagsabgeordneten, in der

i ielverbreiteten, d us unbegründeten
ätten die Koſten des Teltowkanals 50 Millionen

genzutreten.

demokratiſche Hauvtagitator im Stadt aidhauſen, Gaſtwirt
Jicha, mit 3000 Mark Sparkaſſeng die er bei ſeiner
Brauerei zur hochverzinslichen Anlage rn ſollte, durch
gebrannt. Daß ſ okratiſche er ihre Gelder bei
einer der zurzeit ſo heftig von ihnen bekämpften und verläſterten

rauerei anlegen, iſt ja recht intereſſant.
irkt aber die T he, daß di

ſt den Namen „Mir hamm
s g'hatt“ würde es jetzt wohl richtie

cherheit in Berliner Kinematographen-
Theatern.) Um die Unſicherheit in den kinematograph ſchen
Thegtern in Berlin, über die in der letzten Zeit ſehr geklagt
wurde, einmal zu prüfen, unternahm der Rentier C. aus
Rixdorf entſprechende Lokalſtudien. s Reſultat dieſer ſelt
ſamen Expedition, die beinahe ſieben Stunden dauerte, war
überraſchend Jn vier Kinotheatern wärde Herr C. tatſächlich
beſtohlen und nur in einem nie Dreimal wurde ihm Geld
aus der Taſche geſtohlen und im t
Hut ein.

(Oie nördlichſte Ki
nördlichſten Küche der Welt r atore

Ein paar Tagesreiſen muß der Beſ
ſchon daran nun päter

r das abgele
das dem Nordp

ein paar ärmlichen Fiſch

aus Holz gezimmert. Kli
nicht das mildeſte und der Ge

be Tracht mit dem
pflichten genügen zu können.

Es ſind ihrer nicht allzuviele Nur am Sonntag beſucher
einige 70 pelzumhüllte Gläubige das Gotteshaus: die geſamte
Einwohnerſchaft jener kleinen weltfernen Kolonie, die in hartem
Kampf als arme Fiſcher der ſpröden Natur ihren kümmer

ſp a

lichen Lebensunterhalt abringen. Eine weite Eiswüſte trennt
dies Häuflein unerſchrockener Menſchen von der Welt. Neben
der Kirche ſteht ein zweiter beſcheidener Holzbau: das Hoſpital,
das der Pfarrer leitet, ſo gut es ihm ſeine mediziniſchen
Kenntniſſe ermöglichen. Denn bislang hat ſich kein Arzt ge
funden, der verſucht hatte, in jenen eiſigen Regtonen ſich eine
Praxis zu gründen und ſo mußte wohl oder übel der Seel
ſörger verſuchen, ſich ärztliche Kenntniſſe anzueignen.

(Aus der „Jugend“ Jm Hinterzimmer eines
Weinreſtaurants der Kriegsſchulgarniſon zu X. hab n ſich die
Fähnriche der Kavallerte zu einem fendalen Abend verſammelt.
Man ſpricht, ehe man bei den andern beltebten Themen an
gekommen iſt, zunächſt noch von der Familie. Fähnrich von
Roteneck fragt ſein Vis- a vis, den Fähnrich von Hardenegg:

„Sagen Ste mal, mein Lieber, was iſt denn eigentlich Jhr
Herr Vater Hardenegg klemmt ſein Einglas feſter fixtert
ſein Vis-a-vis ſcharf und ſagt „General der Kadallerte, ſelbſt
verſtänditch! Dachten Sie vielleicht was andres

(Au fregen d.) „Weshalb iſt denn der Rentier Pizel
ſtets ſo furchtbar aufgeregt, wenn ſich ein Automobil nähert 2“

„Seine Frau iſt ihm in einem durchgegangen und jetzt
fürchtet er jedesmal, daß ſie zurückkommt.“
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CLiteratur, Kunst und Glissenschaft.
Die wichtige Frage nach den Wirkungen

der Behringſchen Heilſera t igt in immer
ſteigendent Maße nicht nur die deutſch ſondern auch die
ausländiſche Gelehrtenwelt. Und das mit Recht. Handelt

ichſten Würger
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Waundſtarrkrampfes, Krankheiten, die
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Gebote ſtehen, hüllten ſich dieſe J
dringliches Dunkel, obwohl das J eſſe der 2 ne
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Krankheiten betroffen wird, an ihnen z außerordentlich
großes und vohberechtigtes
hafteſte zu begrüßen
dieſen brennenden J
Beitrage „Tierexperi

zu Hans Kraemers tgewaltiger und feſſelnder entwickeln
„Der Menſch und die Erde
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hat Sonnabend den 28. d. M. begonnen.
ventur zu führen.

Mein diesjähriger

Derſelbe umfaßt alle Artikel, welche ich nicht beabſichtige mit durch die Jn
Um eine vollſtändige Räumung dieſer Artikel ch ſind die Verkaufspreiſe

Ganz peſonders hebe ich yervor die noch reichtichen n in Damen Winter Konfektüon, als:

Paletots, Capes, Kostüme ung Köeke,
welche durchweg zu ſehr billigen Ausverkaunfspreiſen abgegeben werden.
Die Ausverkaufsſachen ſind geſondert gehalten. Die Preiſe rein nettv. Umtanſch findet von dieſen Sachen nicht ſtatt.

a d. Geiſel 3 Gthe am ehe
empfiehlt

Arac, Kognak, Rum,ff Glühwein und Rotwein,
PunſchEſſenzen,

feinſte e PunſchEſſendiv. Tafelliköre in n u. Flaſchen

BowlenWeine a Fl. von 75 Pf. an
RheinWeine 120
RotWeine e 80
Medizinal-Rotwein, herb und ſüß
a Fl. von 1,00 bis 1,50 Mk.

Medizinal Heidelbeerwein
paſteuriſtert a Fl. 1,00 Mk,

echter Portwein und Samoswein
a Fl. von 1,00 Mk. an.
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einen Ort, an dem ich ungeſtört arbeiten

u beobachten, davonlief, legte ich die Feder
nieder und umſpann ihn mit einem Netz von
tauſend Möglichkeiten.

Verlag von Th. Nößner in Merſeburg.
Werlage zur „2Nerſeburger Corr eſporöert.“

e Man kann nie wilſen
Von B. Helder.

Was hat dir das Leben getan, du
Eiliger?
Rächſt du dich oder duldeſt du nur?

Eines Tages hielt ich es nicht
länger aus. Jch lief zu meiner Wirtin,

eit drei Jahren ſah ich ihn jeden
Morgen pünktlich um neun Uhr, unter

meinem Fenſter vorübergehen. Den hageren
Körper gewaltſam zur Erde geneigt und die
Augen faſt geſchloſſen Die Kinder
wichen ihm aus. Niemals wechſelte er einen
Gruß oder ein Wort mit einem Menſchen
Er lief durch das Leben, als könne er nicht
ſchnell genug ſeine Tage zu Ende bringen.

Mich begann der Mann zu intereſſieren.
Jch war vor dem drohenden Strudel der

nahenden Geſellſchaftsſaiſon in dies ſtille
Dorf im Thüringer Wald geflohen, das der
beginnende Winter von allen andern Frem
den geſäubert hatte. Seit Jahren ſuchte ich

konnte und nun endlich faſt am Ende
meiner Schaffenskraft fand ich ihn. Dort,
wo das Auge geradeaus hinlief, dampften
nebeneinander zwei aufrechte Eſſen. Der
Rauch entſchwebte zu den gleichgewachſenen
Tannen und verlor ſich im dichten Blaugrün.
Er beſchwerte die leichte reine Luft nicht.
Auch das, was zu den Eſſen gehörte, die bei
den Fabriken mit ihren 324 Arbeitern
brachte dem Waldfrieden keinen Mißklang.
Rechts arbeiteten ſie ſprödes Glas links
feſtes Steingut. Den ſeltſamen Mann, mit
dem ich mich in einſeitiger Freundſchaft ver
bunden fühlte, hatte ich nun ſchon 90 mal
durch das Tor gehen ſehen, über dem in blau,
rot und grün der ſchöne Spruch ſtand:

Feſt wie Stein ſollſt du ſein!
Und durch Glut ſtark und gut!

Allmählich wuchs mein Jntereſſe an ihm.
Ich war vor der Anteilnahme der Menſchen
geflohen und jetzt im Begriff, auch mich un
gerufen in ein ſtilles, einſames Leben zu
drängen. Jch ſchämte mich und nahm mir
vor, ihn fortan nicht mehr p. beobachten
Und doch wenn er, ohne die Kameraden

Betti Darmand.
(Georg Gerlach Es., Elektro Photographiſche Gefellſchaft AG.
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deren Redſeligkeit ich bisher verſtanden hatte
einzudämmen, und bat ſie um Auskunft.

„Sehen Sie die Straße hinunter, drängte

h en da i gang recht! Der
Siſt es. S SSie holte tief Atem und begann

„Ach je der!! Das ſtumme Mannle
Schaun's, es war ein ſchmucker Fant, aber
ein Fopperer. Wiſſens nit, was das is?
Da hab's aber ein gemütlt Leben gehatt
So einer, der kein Mädchenmund ſeh'n ka,
ohn' was raufzudrucken, und doch allweil da
bet ein Eiskloßen bleibt. Ja ja
auch i hab mir mal mein Mund da ver

brannt. Sie hören's wohl, i bin von der
Gratſcheid her un wir könne ſo ſchlecht Args
denke Na ja aber wies kümme
ſull, kummt's allweil doch. Da helft kei Weg
kräut und keit Aloe d'gege. Die Mirzel hat'n
denn endli feſtmacht. War auch ſchmuck, hat
aber 34 Zähn gehatt, erzählt die Wehmutter.
Mit den beid'n überkompletten hat ſie ſich
am Wenker Franzel feſtbiſſ n. Als ihr
Erſter nämli den Tod kriegt, iht is der
Franzel Knecht bei ihr worn. Sie hat auch

ſo was wie e rot's Mundel gehatt un
der Schelm fiel halt in ſei alte Dücke. Wie
ſie lebt hab'n, weiß i nitt. Sie hielte ſich

zurück. Eines Tags war's Unglück da.
Der Fränzel is als Stummer aufwacht und
is ſo bliebe. Kein Wort hat er mehr ſag'n
könne bis auf'n heutgen Tag. Da hat ſie
ihn in die Fabrik ſchickt un beſurgt ihre Sach
wieder mit'n Knecht.

Danach ſeufzte die Redſelige und ſchickte
ſich zu ihren eigenen Betrachtungen an. Jch
aber war ſchneller als ſie. Jch trug das
Gehörte eilig in mein ſtilles kleines Reich.

Der Wenker Franzel lief

ſtand ich neben ihm auf der holprigen Dorf
ſtraße. Die Worte ſparte ich mir. Jch
wollte ihm nur etwas Liebes antun. Ein

r.einer zerbrochenen Spitze zog

weiter durch meine Gedanken und eines Tages

buntes Tonpfeifchen und einen Packen Tabak
denn ich hatte oft beobachtet, daß er aus



ſie gefüllt zu haben. Er nickte und nahmet es Geſchenk wie eine Selbſtver
ſtändlichkeit entgegen. Seitdem waren wir
richtige Freunde. Jch ſteckte ihm zuweilen
eine Wurſt oder auch ein unterhaltſames
Büchlein zu und an einem Sonntag,
als ich von einem Waldſpaziergang heimkam,
ſaß er leibhaftig in der Ofenecke meines
Zimmerchens und hielt ſeinen Mittagsſchlaf.

Fortan beſuchte er mich regelmäßig. Wir
kamen gut miteinander aus und ich gewann
allmählich die Ueberzeugung daß die
Freundſchaften viel dauerhafter ſein
würden, wenn es mehr Stummheit in
der Welt gäbe. Jch glaubte ſchließlich, ihn
ganz genau zu kennen, als ich inne ward, daß
noch etwas in ſeinem Leben läge, das mir
verborgen war.

Jch konnte ſoviel ich auch grübelte
nicht herausbringen, ob es eine Sehnſucht
oder ein Gram war

Es war am Totenſonntag. Dicke Nebel
ſchleier hingen über dem ſchwärzlichen Blau
grün. Weil ich meinen Gräbern fern war,
wollte ich wenigſtens die anderen beſuchen.
Jch ging ſchon früh am Morgen aus, um
ungeſtört zu ſein. Es war denn auch weit
und breit niemand zu ſehen bis ich auf
einem halbzerfallenen Hügel regungslos
zuſammengeduckt, meinen ſtummen Freund
ſah. Jch weiß nicht, ob er mich bemerkt
hatte. Sein Geſicht lag auf einer wilden
Silberdiſtel Er weinte wohl. Ich ſchlich
mich behutſam in mein Stübchen zurück.
Als es Mittag wurde und der Franzel nicht
kam, ging ich noch einmal nach dem Ort der
Toten. Er ſaß immer noch in derſelben un
bequemen Stellung. Da nahm ich leiſe ſeine
Hand und ſprach das erſte Wort während
unſerer Bekanntſchaft zu ihm, weil mein Herz

zu voll war:
„Franzel, du Armer wer liegt denn

nur da?“ und dann zu mir weiter:
„Jch wußte es ja, in ſeinem Leben iſt ein

Geheimnis.“
Jch zog ihn jetzt mit mir und gab ihm

von dem alten ſchweren Wein, denn ich mir
ſeinerzeit aus Lujinies Aſthikeller mitgebracht
hatte. Jch wußte, daß er wie Feuer wirkte.

Er trank in langen Zügen die ganze
Flaſche leer. Jch ließ ihn gewähren und
tröſtete mit halblauter Stimme an ihm
herum.

„Es war wohl deine Liebſte, die da
ſchläft und keiner weiß etwas davon
Du armes Haſcherl, daß du dich nicht aus
ſprechen kannſt.“

Da ſprang er mit einem Satz empor und
ſtand lachend und aufrecht vor mir. Ein
ganz anderer als vorher. Und er ſchrie es
beinahe heraus in knabenhaftem Uebermut:

„Nein, Fräulein es iſt ja ihr See
liger. Meiner jetzigen ihrer. Am Totenfeſt
kriegt mich allemal der Jammer unter, daß
er hat ſterben müſſen. Sonſt hab ich mich
nun glücklich durchgebiſſen und ſie mit ſamt
ihren 34 Zähnen beſiegt.“

„Franzel,“ ſagte ich matt und zitterte
dabei. „Du haſt die Rede wiedergefunden
o Gott, das Wunder.“
Da griente er ein wenig.

„Ach“, ſagte er, „ich habe ſie ja über
haut nicht verloren. Bloß um ſie zu ärgern,
ſpiel' ich den Stummen und hab dafür den
Himmel auf Erden. Sonſt hat ſie den ganzen
Tag auf mich geſchimpft. Plagen und ſchin
den mußt ich mich und abends war's immer
noch nicht n Jch hielt natürlich auch

nicht den Mund. Oft konnten wir nicht

ſchlafen vor Gliederſchmerze, denn es blieb
nicht bei den bloßen Worten. Eines Abenos
war's beſonders ſchlimm gekommen. Da
nahm ich mirs vor das Stummſein näm
lich. Und es war das Richtige. Jch brauch
ſeitdem nicht mehr auf dem Feld zu ſchuften,
ſie hat den Knecht dazu. Jch brauch' nicht
mehr die böſen Worte zu hören. Seit ich
ſtumm bin, macht ihr das Keifen keinen Spaß
mehr Nicht wahr, Sie meinen es doch gut
mit mir. Sie werden mich nicht verraten.“

Jch ſchüttelte ſtumm den Kopf Am
nächſten Tage lief er wieder mit dem alten
Duldnergeſicht dem Werktag entgegen
Jch habe viel von ihm gelernt

Wenn mich draußen im Leben einer
dumm reden wollte, habe ich den „Stummen“
geſpielt und es hat noch immer ge
hoffen

Fru ILies!
Skizze von Alfons de Reſée.

(Nachdriſck verboten.

Sie können ſie nicht ſehen, drüben in
Layſuhnen, wie ſie allabendlich wunder
prächtig rot, märchenhaft golden im Meer
verſinkt, in der ſchönen, blauen Oſtſee.
Wie ein dicker ſchwarzer Tintenſtrich zwiſchen
Haff und Himmel, liegt die Nehrung davor,
dieſes wunderbare, eigenartige Dünengebilde,
das Jahrtauſende überdauert hat, das ſich
erhob und feſtigte im Wohengebraus, zum
Schutz der Küſte. Aber wenn ihnen das
ferne Dünenland auch das herrliche Schau
ſpiel des Sonnenunterganges neidiſch ver
birgt, ſie ſind ihm nicht gram darob. Die
Nehrung gibt ihnen das tägliche Brot und
wenn ſie nicht wäre, ſo bliebe ihnen nur
der karge Ertrag ihrer Aecker und der noch
kargere des Fiſchfanges. Das wäre wohl ein
trauriges Leben. Gerne begnügen ſie ſich
deshalb mit dem Sonnenaufgang und ſchauen
zum Abend mit frohen Blicken hinüber nach
den weißen Mauern der Dünenmeiſterei, wo
ſie ihr liebſtese die Männer und die
Väter, wiſſen. Für die Layſuhner gibt es
nur den lieben Gott und den Dünenmeiſter
driben, unter dem die Männer an der Be
feſtigung der Wanderdünen um hohen Lohn
arbeiten und der die harten Taler zahlt, am
Samstag abend, wenn ſie heimkommen, in
ihren Booten. Nicht der Sonntag, der
Samstag iſt in Layſuhnen der rechte Feier
tag Was iſt das für ein Leben, ein Jubel,
wenn von ferne, ferne die Bote daher kom
men! Solche Freude hat kaum ihresgleichen

Anders ſieht es in Layſuhnen freilich aus,
wenn das Haff wütet und die Ueberfahrt un
möglich macht. Dann iſt die Freude einer
Woche umſonſt geweſen, dann muß man ſich
in Trauer beſcheiden und auf den nächſten
Samstag hoffen.

Vom Dorf das letzte Haus ſteht ganz
unten, hart am Strande. Da wohnt Fru
Lies drinnen, mit ihren Kleinen. Der Wenz,
ihr Mann, iſt, wie alle andern, mit drüben
beim Dünenmeiſter in Groß-Bruch. Auch
er verdient ein gutes Stück Geld und bislang
hat im letzten Haus vom Dorf ebenſoviel
Freude und Zufriedenheit geherrſcht, wie in
jeder anderen Hütte. Aber das iſt anders
geworden ſeit kurzer Zeit. Die Kinder kom
men nicht mehr hinaus, wie ſonſt an den
Strand zum Spielen, ſie hocken ſtill in einem
Winkel der Stuben und Fru Lies geht wie
im Traume. Sie ſpricht nicht, ſie ſchafft nicht,
ſie ſteht ſtundenlang unbeweglich in der
Haustür und ſtarrt hinaus auf das Haff und
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darüber hinweg, nach der fernen Stalle wo

ſie den Wenz weiß. Es ift eben alles anders
geworden über Nacht ganz anders

Wieder ſteht die Abendſonne über der
Nehrung. Noch vierundzwanzig Stunden
dann kommen ſie heim. Fru Lies bangt
davöor! Ach und wie hat ſie ſich ſonſt immer
danach geſehnt, wie hat ſie die Stunden ge
zählt bis zum Samstag abend!

Da geht der alte Joſt Wantack vorbei.
„God'n Dag, Fru Lies!“
Sie nickt halb abgewandt.
„Dat jivt woll'n Wedder,“ ſagt er, es

iſt, um was zu ſagen.
„Hm!“
Der Alte fährt mit dem Zeigefinger in

den Mund und hält ihn dann alſo benetzt
in die Luft.

„Een Lüftke is all (ſchon),“ meint er und
ſetzt dabei eine wichtige Miene auf. „Ho, dat
wär, wenn ſe morje nich rüber könnden!“

Ach, wenn ſie doch nicht herüber könnten!
Zum erſten Mal wünſcht es das junge Weib

Joſt Wantack blinzelt ſie halb furchtſam
unter den buſchigen Brauen an. Er hat
noch etwas auf dem Herzen, der alte
Schwätzer.

„Fru Lies, weten's all (ſchon): De Clem's
is dot, ſe druge em ebe ruter!“

Jawohl, ſie weiß es! Es hat ihr's zwar
noch niemand geſagt, aber ſie weiß es doch.

Der Alte ſteht noch eine Weile, er wartet
vergebens auf eine Antwort.

„Hm! hm! Armet Wiev,“ brummte er
dann humpelt er weiter, um die Neuigkeit
im Dorf zu verbreiten.

Der Clems iſt tot! Es konnte ja nicht
ausbleiben, all ihr Beten, ihr Barmen war
umſonſt. Und im Krug iſt der Land
gendarm und der ſchreibt und flucht und
wartet darauf, daß ſie kommen ſollen mor-
gen, von drüben, daß er den Wenz mitführen
kann ins Gefängnis, Fru Lies ſchaudert
zuſammen. O, dieſe unſelige Wut im
Rauſch! Wie hat ſie den Wenz geheten,
damals, als es geſchah, nicht in den Krug zu
gehen. Aber es hielt ihn nichts er mußte
hingehen, er mußte trinken, er mußte zanken,

raufen. Es war ja gewiß nicht ſein Wille,
den armen Nachbarn mit der Flaſche ſo
ſchwer zu treffen, ihm für den kleinen Wider
ſtreit gleich den Kopf zu ſpalten, aber nun
iſt es geſchehen, nun iſt er ein Mörder, der
ſeine Strafe leiden muß. Muß? Ja
muß er denn? Gibt es denn keine Rettung,

keine? Und ſie grübelt und grübelt
und das „Muß“, das harte, eiſerne, geht ihr
im Kopf herum und läßt ſie die Gegenwart
vergeſſen. Noch weiß er nichts von der
traurigen Folge ſeiner Tat o, wenn ſie
ihn doch warnen könnte! Ueber ihrem
Sinnen zieht die Nacht herauf, unheimlich
finſter.

Wenn das Haff tobt, ſoll man es nicht
reizen und heute tobt es. Joſt Wantack
hat Recht gehabt mit ſeiner Wetterprophe
zeiung. Jm Umſehen haben ſich an Himmel
Sturmwolken gefunden. Beim Dunkelwer
den flatterten ſchon die Möwen niedrig und
ſcheu über dem Waſſer und die Layſuhner
machten ihre Bvote feſt, brachten ſie hoch auf
den Strand. Jetzt raſt der Sturm, jetzt beten
die Weiber, für die, die in Seenvbt ſind. Jn
allen Hütten iſt Licht, nur bei Fru Lies
nicht. Jhre Kinder ſind vom vielen Weinen
eingeſchlafen, ſie aber grübelt noch immer,
ſie achtet nicht auf das Wetter

Mitternacht iſt vorüber, ſie rafft ſich
auf. Leiſe klinkt fie die Hanstür, lefſe



ſchkeicht ſie davon. Der Sturm will ihr den
Atem venehmen, ihre Röcke flattern um ihre
Knter, gber ſie arbeitet ſich vorwärts,
dorthin, wo Wengt das kleinere Boot feſtge
macht hat. Gottlob, es iſt noch da. Einen
Augenblick zaudert ſie, dann iſt der Schauder
überwunden. Es koſtet Mühe, das Boot flott
zu machen, aber es geht. Noch einen Blick
nach der Hütte, wo ſie ihr Glück zurücke läßt,
dann Gött befohlen! Kaum iſt ſie im
Boot, da reißt es der Sturm auch ſchon fort.
Jn Groß-Bruch iſt ein Fiſcherhafen, wenn
ſie ihn erreichte Die Wogen ſind
wider ſie, ſie treiben ihr Fahrzeug zurück,
immer wieder und wieder. Aber Fru Lies
hat Kraft, Fru Lies hat Ausdauer, ſie läßt
ſich die Haare wüſt um den Kopf wehen und
arbeitet, arbeitet, ringt mit dem Element,
bis ſie einſam iſt zwiſchen hohen, lechzenden,
brüllenden Wogen, die ſich ſchäumend über
ſie ergießen. So fern iſt Layſuhnen, ſo ſern
iſt der Wenz, unerreichbar ſcheint der
Strand! Und ſie muß ihn erreichen, ſie
darf nicht erlahmen, ſie darf nicht zu Grunde
gehen

Um das Haus des Dünenmeiſters ſchleicht
etwas, es kann der Wächter ſein vder auch
ein vom Sturm geſcheuchtes Wild. Zu der
Arbeiterbaracke ſchleicht es weiter, das
hört Einer, den die Reue nicht ſchlafen läßt.
Die andern ſind müde vom Tagewerk, ſie
kümmern ſich nicht wie die Weiber um die,
welche in Seenot ſind, ſie ſchnarchen und
merken es nicht, wie die Türe leiſe knarrt,
wie beim Schein der kleinen Oelflamme
jemand eintritt, ein zerzauſtes, faſt un
kenntliches Weib.

„Lies!“ Ein Geſpenſt glaubt der Wenz
vor ſeinem Lager zu ſehen, in dieſem Augen
blick. Aber fie macht ihm ein Zeichen, ſie
zieht ihn mit ſich fort. Draußen ſchlingt ſie
die Arme um ſeinen Hals und ruht noch ein
mal aus, an ſeiner Bruſt. Dann
flüſtern ſie init einander, dann ſcheiden ſie
in ſtummem, langem Kuſſe

Der Wenz ſucht leiſe ſeine Habſeligkeiten
zuſammen, nimmt ſich dann unbemerkt ein
Pferd aus des Dünenmeiſters Stall und
jngt davon gen Pillau, in die Nacht.

Fru Lies wankt zum Strande, ſie weiß
es kaum. Sie hat nicht die Kraft, dem Wetter
zu widerſtehen. Jm Bvoote hockt ſie reguigs-
los und läßttſich treiben.

Der Sturm hat wieder viel Schaden an
gerichtet in Lazſuhnen. Eine Menge Boote
ſind fortgetrieben, viel Fiſchgerät iſt ver
tichtet, auch Gebäude ſind beſchädigt. Zu
allem Jammer hat der Samstag Abend auch
die GroßBrucher nicht gebracht. Am Sonn
tag in der Früh geht ein Gerücht im Dorf:
Fru Lies ſoll fort ſein, ſpurlos verſchwun
den. Der Joſt Wantack erzählt es herum
und es iſt wahr, wirklich wahr. Niemals iſt
ſie mehr nach Layſuhnen heimgekehrt und
niemand weiß, wo ſie geblieben iſt. Am
nächſten Samstag hat der Landgendarm auch
vergebens auf den Wenz gewartet. Er iſt
nicht unter ben Heimkehrenden geweſen. Das
Amt hat ſpäter feſtgeſtellt, daß er von Pillau
mit einer ſchwediſchen Bark in See gegangen
ſei. Die armen Kleinen ſind ins Spital ge
kömmen, ſie dürfen nicht mehr frei am
Strande ſpielen, weil eben alles anders ge
worden iſt, über Nacht, gang anders
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längſt aus der Natur verbannt.

Sirenen und Tritonen.
Skizze aus dem Fabelreich von Carl

Heerdegen.
Nachdruck verboten.

Jn früheren Jahrhunderten „wimmelte“
das Meer, ja überhaupt beinahe jedes Ge
wäſſer von merkwürdigen Erſcheinungen.
Von der poeſieumwobenen Nymphe des
Quells bis zum Kraken, der durch einen ge
linden Schlag ſeiner Floſſen ein Schiff mit
Mann und Maus in den Grund zu bohren
vermochte. Eine Art lebendiger „Seemine“!
Gewiſſermaßen die ſympathiſchſten Meeres
bewohner aber ſtellten die Tritonen dar, die
ihren Muſchelhörnern ſchmelzende Weiſen
entlockten, und die Sirenen, die mit Saiten-
ſpiel und ſüßem SingSang den Seefahrer
betörten, ihn zu ihrem Felſeneiland lockten,
an dem das Fahrzeug zerſchellen mußte.
Odyſſeus ließ ſich und ſeine Gefährten die
Ohren verſtopfen und ſich ſelbſt an den Maſt
baum binden, um den Zauberklängen zu ent
gehen.

„Das war einmal!“ Aber die Einbildung
des Menſchen hat ein zähes Leben. Noch zu
Anfang der ſechziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts glaubte ein wiſſenſchaftlicher
Schriftſteller, Debay-Hauff, die Frage, ob
ſolche eigenartigen Meergeſchöpfe exiſtiert
haben oder noch vorhanden ſind, nicht unbe
dingt verneinen zu dürfen

Wir denken doch,“ ſo ſchrieb er
u. a „daß der Natur nichts unmöglich iſt,
als das abſolut Unmögliche. Sollte es ver
nünftig ſein, die Exiſtenz der antediluviani
ſchen Tiere zu verneinen, weil ſie nicht mehr
an der Oberfläche der Erde erſcheinen? Wenn
ſolche Tiere exiſtiert haben, warum ſollte
nicht auch eine Raſſe im Meere exiſtiert
haben, welche einige Aehnlichkeit mit den
menſchlichen Raſſen hatte?“

So ſchrieb DebayHauff, deſſen Werke
einſt viel geleſen wurden und überläßt dann
„den Philoſophen vie Prüfung dieſer Frage.“

Nun, nicht die Philoſophen, wohl aber die
exakte Forſchung hat dieſe Fabellehren

Was aber
ſoll man ſagen, wenn ſich noch im Jahre 1836
die angeſehenſten engliſchen und franzöſiſchen
Blätter eingehend und allen Ernſtes mit

einer herrlichen Sirene beſchäftigten, welche
in Sandide in Schottland geſehen worden
ſein ſollte! Diskuſſionen erhoben ſich über
die Meerfrau und man zweifelte höchſtens,
verneinte aber nicht unbedingt. Das ganze
Jnſelreich und das nachbarliche Frankreich
widerhallte davon! Wie ſah nun dieſe
Sirene aus? Mir liegt eine genaue Be
ſchreibung der geheimnisvollen Dame vor,
die alſo lautet: „Die Sirene hatte ſchöne
Augen, eine ſchöne Figur, eine weiße Bruſt,
die mit zwei Halbkugeln von entzückender
Schönheit geſchmückt war. Jhre Hände
waren von einer außerordentlichen Zartheit
und aller ariſtokratiſchen Eleganz und wur
den benutzt, um die langen Flechten des
ſeideglänzenden Haares zu durchſtreichen.
Sie hielt lange Zeit die Blicke der Menſchen
aus, welche herbeigekommen waren, um ſie
zu bewundern, und obgleich ſie ganz nackt
war, ſo ſchien doch ihre Schamhaftigkeit
nicht angeregt zu ſein. Ohne Zweifel ſah ſie
in dieſer Welt, welche ſo aufmerkſam war,
ihre geringſten Bewegungen zu verfolgen,
nichts als Bewunderer ihrer Schönheit. Sie
war eine Kokette, ſie blieb faſt eine Stunde
in dieſer Lage und dann verſchwand ſie,
indem fie boshaft lächelte in dem Reiche

411

bereits Zugeſtändniſſe gemacht.

der Amphitrite.“ Dieſe liebenswürdige
Meerjungfrau dürfte die letzte geweſen ſern,
die ſich den ſtaunenden Erdgeborenen
„zeigte“. Sie hatte allem Anſchein nach der
moderneren Kultur und dem Schönheitsſinn

Zum min
deſten iſt in den Aufzeichnungen nichts davon
geſagt, daß die Dame „halb Menſch, halb
Fiſch“ war, was doch eigentlich bei einer
echten Sirene der Fall ſein ſollte.

Ein ſolches Zwitterweſen wollte ein eng
liſcher Kapitän, namens Smith, im Jahre
1614 in Neuengland geſehen haben. Auch
ihr wird große Schönheit nachgerühmt.
„Jhr Azurhaar (2) wogte auf den weißen
Schultern, ihr Buſen rundete ſich gleich
einer Birne aus, ihre Bewegungen waren
gragiös und entzückend. Sie lachte wollüſtig,
warf diebiſche Blicke, kurz ſie war ganz wie
eine Sirene. Die Oberhälfte ihres Körpers
hatte die entzückende Schönheit einer
Armida, die übrige Hälfte endigte trauriger
Weiſe in dem Schwanze eines Stockfiſches.“
Zahlreiche Sirenen geſehen zu haben, be
haupteten viele mittelalterliche Reiſende.
Moncony verſichert in ſeiner „Reiſe in
Afrika“, daß er verſchiedene Begegnungen
mit Tritonen und Sirenen gehabt habe:
„Männer und Weiber, welche halbe Fiſche
waren.“ Viele hatten Hände und Füße mit
Schwimmhäuten verſehen, andere ſetzten
Flügel in Bewegung, die denen der Fleder
mäuſe ähnlich ſahen. Moncony war ent
ſchieden ein „Gemütsmenſch““ Er fing, wie
er erzählte, eine dieſer reizenden Sirenen,
tötete ſie und ließ ſich aus ihrer Haut
Schuhe machen, die drei Jahre lang hielten!

Der Reiſende. Merolla fand im Fluſſe
Zaire an der Weſtküſte Afrikas Sirenen, eine
Art Fiſch, wie er meint, welche der Frau dem
Buſen, den Armen, der Bruſt und dem Bauche
nach gleichen. Merolla war im Gegenſatz zu
Moncony ein Gourmet. Er und ſeine ganze
Schiffsmannſchaft bereiteten ſich aus Sire
nenfleiſch eine Mahlzeit. Die Sirenen ſeien
ſehr angenehm zu eſſen geweſen, aber ſehr
unverdaulich. Schließlich habe er ſelbſt ſich
dieſer eigenartigen Speiſe enthalten, „weil
es ihm aus Widerwillen gegen die Menſchen
freſſerei widerſtand“. Die Seeleute aber
hätten ſich völlig geſättigt.

Die Holländer hatten auch einmal das
Glück, eine Sirene an ihren Küſten lebendig
zu fangen, die vollkommen ſpinnen lernte.
Aber nicht nur Reiſende, auch Miſſionare
begegneten den Meermenſchen. So erzählt
der ſpaniſche Pater Henriquez, der ſich auf
Ceylon aufhielt, daß er einmal gerufen wor
den ſei, um ſieben Tritone und neun Sire
nen zu taufen, welche man gefangen hatte.
Henriquez verleiht der Anſicht Ausdruck, daß
dieſe Herrſchaften „vielleicht die ver
ſprengten Begleiter irgend einer Meergott
heit geweſen ſeien“. Ob die Tritone und
Sirenen auch wirklich die Taufe erhielten,
iſt leider nicht bekannt. Denn, ſo heißt es
in dem Bericht des frommen Mannes, als er
ſich in Bereitſchaft ſetzte, die Meerleute in
Gegenwart mehrerer Geiſtlichen zu taufen,
erhoben ſich Meinungsverſchiedenheiten dar
über, ob dieſe Weſen, zur Hälfte Menſch, zur
Hälfte Tier, eine Seele hätten, die würdig
des Aufenthaltes im Land der Seligen ſei.

Endlich liegt noch ein intereſſantes Do
kument zu dieſem Kapitel vor. Der Brief
eines gelehrten Franzoſen, des Monſieur
Chreſtien, den er auf der Jnſel Martinique
an einen Lizentiaten an der Sorbonne ge



ſchrieben hatte. Der Brief befindet ſichſeinem ganzen Umfange im Spree n
Journal des savants“ vom 11 April 1672
Wir können uns nicht verſagen, das Schrift
ſtück wiederzugeben. Es lautet:

Zwei franzöſiſche Seeleute
Negern begleitet, gingen, nachdem

von vier
ſie ihr

Canot mit Tauen feſtgebunden hatten, ans
Land auf eine große öde Stelle. Plötzlich
demerkten ſie einen Meermenſchen, der mit
der Hälfte ſeines Körpers aus dem Meerreetteee Sie waren überraſcht und faſt

erſchrocken, indem ſie glaubten, dies ſei nichts
anderes als eine teufliſche Erfindung Allein
ſie ſammelten ſich bald wieder und hatten
Zeit das Weſen nach Belieben zu beobachten.
Dieſes Monſtrum glich vollkommen einenMenſchen von Kopfe bis zum Gürtel. Es

hatte die Taille eines jungen Menſchen von
16 Jahren Sein gut proportionterter Korf
hatte zwei große Augenhöhlen, in welchen
zwei große Augen rollten; ſeine etwas et
gedrückte Naſe verunſtaltete ſein breites und
roelte Geſicht nicht, welches kupferig in.
Seine Haare grüngrau, untermiſcht mit
weißen Locken, fielen auf ſeine Schultern
herab, wie wenn ſie ſorgſam gekämmt wären.
Sein Bart, der ungefähr 8— 10 Zoll lang
war, reichte auf ſeine Bruſt herab, die gleich
falls mit grauen Haaren bedeckt war. Vom
Gürtel an endigte der Körper in einem
langen und gabelförmig geſpaltenen Schwanz.
Dieſer Meermann konnte mit einer über
raſchenden Kraft ſchwimmen; er drehte ſich
mehrmals um und hielt ſich lange Zeit auf
dent Waſſer, indem er den Bart ſtrich und
das Geſicht mit ſeinen Händen wuſch. Bald

darauf fing er an, merkwürdige Gymnaſtik
zu treiben mit Capriolen, Sprüngen, Gegen

Junge kFiſchöerkäuferin in Liſſabon.

ſprüngen, Tauchen

der Oberfläche, machte zwei gewaltige
Sprünge und verſchwand.

Soweit Monſieur Chreſtien. Phan
taſterei, Aberglaube, die Sucht, durch merk-

Ciſſabon. (Praca oe Dom Pedro
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uſw. J Monſtrum
ſchwamm dann unter dem Waſſer, erſchien auf

würdige Erlebniſſe großzutun, mögen bei
allen Schilderungen von Tritonen und Sire
nen ſicherlich ihre Rolle geſpielt haben. Jm
merhin läßt der Umſtand, daß ſich die Wiſſen
ſchaft früherer Jahrhunderte oft ſo eingehend
mit den Meerungeheuern beſchäftigte, den
Schluß zu, daß nicht nur die Laien feſt von
der Exiſtenz ſolcher Zwitterweſen überzeugt
waren. Das iſt erklärlich, wenn man be
denkt, daß die Gelehrten in jenen Zeiten
mehr oder weniger, oft lediglich auf die Er
zählüngen von Seeleuten und Abenteurern
angewieſen waren, die ſolche und ähnliche
Geſchichten ſo oft erzählten, daß ſie dieſe am
Ende ſelbſt glaubten. Jhre Schilderungen
mußten dann naturgemäß auf den Hörer den
Eindruck der Glaubwürdigkeit hervorrufen
Andererſeits konſtatieren wir heute noch in
zoologiſchen Gärten und Muſeen oft genug
die „Menſchenähnlichkeit“ mancher Tiere,
wie z. B. der Seehunde. Etwas Phantäſie
hinzu und der Triton“ iſt fertig.

„Sirenen“ gibt es auch in unſeren Tagen
noch genug. Sie ziehen indeſſen das feſte
Land dem feuchten Elemente vor, und würden
höchſt ſchockiert ſein, wenn man unter der
ſeidenkniſternden Robe etwa einen Fiſch
ſchwanz vermuten würde. Sie „ſpinnen“
auch nicht, gleich jener Meerjungfrau; aber
mancher Jüngling, weniger vorſichtig denn
Odyſſeus, mußte ſchon ihren Zauber zu
ſeinem Unheil erfahren.

FHus Portugal.

Der Spanier gilt in Portugal als hoch
mütig, verbohrt und rückſichtslos umgekehrt
der Portugieſe in Spanien als eine Art
dummer Hans. Wenn auf den Madrider Büh
nen der Portugieſe in einer ſpaniſchen Zarzuela



den Mund öffnet, iſt er des Beifalles der Zu öde Hochland dicht an der Grenze mit Haide
und Ginſter bedeckt von Schaf undhöret, gewiß. Die Urſache dieſer auffälligen

Verſchiedenheit im Charakter Spaniens und
Portugals iſt eine ſehr einfache, faſt triviale:
Portugal hat Regen und Spanien nicht.
Wer von Badajoz auf dem Landwege kommt,

Se

iſt erſtaunt über das Grün aller Schat
tierungen, das ſelbſt im Sommer überall in
Portugal zu häben iſt. Die kaſtiliſche Hoch
ebene, die um jene Zeit dürr und ſonnen-
verbrannt liegt wird abgelöſt von den
grünen Hügeln Eſtremaduras, welche meilen
weit mit Reben bekränzt ſind. Selbſt das

Schweineherden belebt, berührt das Auge
wohltuender als die ſommerliche Dürre des
inneren Spaniens. Wo der Wenſch in
dieſer Hede ſeine Arbeit verrichtet, ſtehen Franzöſin von ſolcher Schönheit zu ſehen. Die

vereinzelte Bauernhöfe in Korkbaumwäldern,
unter
wächſt.

deren Kronen Vöggen und Hafer
Hier liegen die weiten Beſitzungen

portugieſiſcher Feudalherren. Gleich hinter
der alten Feſtung Elvas indes beginnen die
Slwälder und Orangengärten, die ſpäter
immer zahlreicher wiederkehren.
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Eine ſchöne Franzöſin.
Betty Darmand tritt jetzt im Metropoltheater

zu Berlin auf und erregt dort weniger wegen
ihrer Kunſt als wegen ihrer Schönheit Aufſehen.
Jſt es doch an ſich ſchon eine Seltenheit, eine

Noöordfranzöſin, beſonders die Pariſerin, hat Schich
ſie beſitzt Eleganz, ein liebensſwürdiges Weſen
aber Schönheit haben ihr die Götter meiſtens ver
ſagt. Wir möchten dahet das Bild von einer
franzöſiſchen Schönheit unſeren Leſerinnen nicht
vorenthalten, zumal man erkennen wird, daß dieſe
Pariſerin außer ihren natürlichen Vorzügen auch
Geſchmack in bezug auf Friſur und Koſtüm beſitzt

e



s Frauen-
e

Winterworgen.
Der Wintermorgen dämmert herauf.
Still ruht die Erde im Samtgewand,
Demantenſchimmernd das weite Land,
Rotgolden leuchtet des Turmes Knauf.

O hehre Feier im Morgenſchein!
Ein Gottestempel biſt du, Natur!
Erhellt von himmliſcher Klarheit nur
Nie kannſt du reiner, bräutlicher ſein.

Und drüber zitternder Glockenton
Wie Engelsmahnung hallet er aus:

Hier iſt nichts and'res, denn Gottes Haus,
O, ſinke nieder vor ſeinem Thron!

O, danke, juble! Der Erde Pracht
Gehört den himmliſchen Chören nicht,
Für dich, zu dem er mit Liebe ſpricht,
Hat Gott die Welt gemacht!

d B. W.
r

Wünſchen.
F. W. Friedrich Rückerts ſchöne Worte: Etwas

wünſchen und verlangen, etwas hoffen muß das
Herz, geben uns ein Recht zum Wünſchen. Und
Wünſchen wie Streben decken ſich recht gut mit
Zufriedenheit; denn dieſe köſtliche Tugend, die
das Leben ſo verſchönt und ſo reich macht, iſt nicht
etwa die gleichgültige Reſignation des Greiſen
alters, die da ſpricht, ich wünſche für mich nichts
mehr; fie iſt auch nicht die Fröhlichkeit der Kinder
jahre, die vollauf Genüge findet in ihren Spielen,
wo die Phantaſie aus den Gebilden eines Sand
haufens wirkliche Schlöſſer und Gärten erſtehen
läßt. Noch weniger iſt ſie die Kälte und Verbitte
rung eines vom Schickſale hart geprüften Herzens,
das ſaggt: „Jch habe keinen Wunſch, denn was
nützte er mir auch; mir Unglückskind iſt doch noch
weniges von meinen Wünſchen erfüllt worden!“

Ach, es kann auf Erden wohl kaum ein ſolches
Glückskind geben, dem alle Wünſche und Träume
Wirklichkeit würden dem Erdenbewohner bleiben
immer, wenn er ſchon am Ziele angelangt iſt, noch
Wünſche übrig, und faſt auf jedes Menſchenlos
können Schillers Worte angewendet werden

„Jn den Ozean ſchifft mit tauſend Maſten der
Jüngling,

Still auf gerettetem Boot treibt in den Hafen
der Greis.“

Und vor allzu großen Erwartungen und Hoff
nungen möge uns das Wort bewahren: „Es wird
ſo Weniges von unſeren Träumen, und dieſes
Wenige nur halb erfüllt.“

Doch dürfen wir deshalb immerhin getroſt
weiter wünſchen, nur zuvor bedenken, ob es auch
keine Torheiten ſind, nach denen unſer Verlangen
ſteht. Ohne Wünſchen kein Streben, und gerade
das verleiht dem Menſchenleben Befriedigung
Oder iſt es etwa Torheit, wenn wir unſere Arbeit
mit Erfolg gekrönt ſehen, das Ziel unſeres
Strebens erreichen möchten wenn wir Geſund
heit, dieſen größten irdiſchen Reichtum, wenn wir
treue Freunde zu beſitzen wünſchen, die uns ver
ſtehen und in Zeiten der Trübſal uns nicht ver
laſſen

Solches Wünſchen wird niemand töricht oder
verwerflich finden denn es kommt aus einem zu
friedenen Gemüte, das fühlt und ſpricht: „Bis
hierher hat der Herr geholfen, er wird auch weiter
helfen er wird noch manchen Wunſch gewähren
und manche Hoffnung erfüllen.

Darum wollen wir mit Rückert ſagen:
„Gleich von unbegrenztem Sehnen
Wie entfernt von träger Ruh
Müſſe ſich mein Leben dehnen
Wie ein Strom dem Meere zu.

t

S

Topfgucker.
F. W. Es gibt Männer, welche ſich mehr um

Wirtſchaft, Küche und Haushalt bekümmern, als
um ihr Geſchäft. Daß dies die Urſache vielen
Aergers und Verdruſſes für die Hausfrau wird,
iſt leicht begreiflich. Die meiſten Frauen aber
ſind ſelbſt ſchuld daran. Jch ſpreche nicht von
ſolchen, welche die Wirtſchaft vernachläſſigen, un
ordentlich und träge ſind; den Männern der
letzteren bleibt wohl nichts übrig, als ſich ſelbſt
mit der Wirtſchaft zu befaſſen. Aber ihr Frauen,
die ihr ſauber, fleißig und ſparſam wirtſchaftet,
nichts verkommen laſſet, und ſomit gute tüchtige
Hausfrauen ſeid, ihr ärgert euch grenzenlos über
ſolche Männer; und doch ſeid auch ihr ſelbſt ſchuld
an dieſem Uebelſtande. Als Beiſpiel will ich euch
von Frau Amtmann ſo und ſo erzählen, die,
nebenbei bemerkt, das Muſter einer guten deut
ſchen Hausfrau iſt. „Liebe Frau Doktor,“ klagte

ſie, „Sie kennen ja meinen Mann, Sie wiſſen,
daß er herzensgut iſt, nur den Fehler hat er an
ſich, daß er mir in die Wirtſchaft pfuſcht, und das
bringt mir täglich Aerger. Meine älteſte Tochter
kocht; ſie kommt abends vorher und fragt mich,
was es morgen zu Mittag geben ſoll. Jch über
lege mit ihr, mein Mann aber wirft den Küchen
zettel wieder um, und Antonie muß kochen, was
der Geſtrenge gebietet. Jch komme gar nicht
mehr in Betracht, meine Meinung iſt längſt hin
fällig geworden. So ſtellt er alltäglich den
Küchenzettel auf. Sein erſter Gang morgens
gilt der Küche, um nochmal rechtskräftig auszu
ſprechen, daß dieſes oder jenes ſo und ſo gekocht
werden ſoll. Gegen 11 Uhr kommt er ſchon vom
Bureau zurück, guckt in alle Kochtöpfe, benörgelt
dies und das, mengt, wenn es gerade Kartoffek-,
Endivien oder Kopfſalat gibt, denſelben an, hackt
das Fleiſch und probiert die Suppe. Er bindet
ſich zu dieſen Geſchäften meiſt eine Küchenſchürze
meiner Tochter vor, und Toni und ich genieren
uns immer furchtbar, wenn er ſo als Küchenjunge
daſteht und gerade Leute hereinkommen. Beim
Mittageſſen iſt der Hauptgegenſtand des Ge
ſpräches das Benörgeln verſchiedener Haushal
tungsAngelegenheiten, die doch den Mann nichts
angehen, und für die ich ſelber genugſam ſorge.
Da bleibt es natürlich nicht aus, daß ich zuweilen
in den hellſten Aerger gerate Weil mein Mann
keinen Widerſpruch duldet, iſt der ſchönſte Streit
fertig. Ach Gott, wie oft wird uns ſo das Mittag
eſſen verpfeffert! Was für Fleiſch und wieviel
wir die Woche nehmen, beſtimmt er; Kaffee
bohnen, Bier, Eier, Milch und Zucker dito. Er
kümmert ſich überhaupt mehr um die Küche, als
um ſeine Amtsgeſchäfte und iſt mehr in der
erſteren als auf dem Bureau.“

„Aber dieſe ſonderbare Wirtſchaftlichkeit Jhres
Gatten muß doch einen Grund haben fragte ich
intereſſiert.

„Natürlich,“ erwiderte die Frau Amtmann,
„früher, als junge, neugebackene Hausfrau, habe
ich es ihm angewöhnt. Jch fragte ihn nach allem
und jedem, ließ ihn beſtimmen, holte ihn in die
Küche und ſchwätzte ihm ſo manches von Haus
angelegenheiten vor. Das war in der erſten Zeit
unſerer jungen Ehe ſehr luſtig und nett, weil
mein Gatte ſo zart, gefügig und verliebt war.
Mit den Jahren aber ließ ſeine Rückſicht gegen
mich manches zu wünſchen übrig; wir wurden oft
anderer Anſicht, hauptſächlich immer in Wirt
ſchaftsfragen. Da ſprach ich ihm denn, klug ge
worden, nicht mehr von derlei Sachen, nun war

aber er derjenige, der ſich nur allzuviel darum
ſorgte. Und, einmal daran gewöhnt, konnte er
es nicht mehr laſſen und bildete ſich ſo nach und
nach zu dem Topfgucker und Küchenjungen aus,
der er jetzt iſt.“

Liebe Leſerin, haſt du es nicht auch ſo ge
macht Da hilft dir nun nichts mehr, als daß du
deinem Manne ganz entſchieden ſagſt, ſich nicht
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in Angelegenheiten zu miſchen, die nur dich allein
angingen. Laß ihn auch dieſen Aufſatz leſen.

Uebrigens wird dir wohl ſchwerlich noch viel
zu helfen ſein, und du mußt geduldig ausgſſen,
was du dir ſelber eingebrockt haſt.

Dir aber, Braut oder junge Frau, rate ich,
dir von vornherein nicht ins Handwerk im Haus
halt pfuſchen zu laſſen denn der Mann gehört
nicht in die Küche

c2

Die Zähne unſerer Kinder
F. W. Die Urſache der frühzeitigen Zahn-

verderbnis iſt unſtreitig in erſter Linie in der
unzweckmäßigen Ernährung der Kinder im erſten
Lebensjahre zu ſuchen. Ein engliſcher Arzt, Dr.
Barton, hat gefunden, daß die mit Müttermilck
genährten Kinder die beſten Zähne aufweiſen
weniger gut waren ſie bei den mit Kuhmilch auf
gezogenen Kindern am ſchlechteſten bei ſolchen
deren Ernährung zum Teil oder gänzlich durch
künſtliche Erſatzpräparate geſchehen war. Wenn
man bei Perſonen zwiſchen 20 und 30 Jahren
vorzügliche Zähne antrifft, ſo kann man mit faſt
abſoluter Gewißheit annehmen, daß die Er
nährung während der erſten Lebensjahre eine
richtige geweſen iſt. Die Diätfehler, die zum
Stockigwerden der Zähne führen, erſtrecken ſich
vorzugsweiſe auf den allzufrühen oder zu reich
lichen Genuß von mehlhaltigen Subſtanzen und
Kartoffeln. Eine zweckmäßige Ernährung ver
hütet Zahnfäulnis und damit eine Reihe von
Krankheiten, die indirekt durch ſchlechte Zähne
verurſacht werden. Dazu gehört vor allem die
viel gefürchtete engliſche Krankheit, bei der
namentlich der Kalk in den Knochen fehlt.

Dr. Karl Röſe, der ſeitierzeit eine große An
zahl von Kindern in den Volksſchulen Badens
und Thüringens unterſuchte, fand, daß die Be
wohner von Orten, die über kalk und kieſekreiches
Waſſer verfügen, bedeutend beſſere Zähne haben,
als die Bewohner von Gegenden, in denen an
ſolchen Mineralſtoffen armes Waſſer vorkommt.
Bei den Kindern aus kalkarmen Gegenden waren
nach Röſes Ermittlungen 35 Prozent aller Zähne
erkrankt, in den anderen Orten dagegen nur
11 Prozent. In den kalkarmen Landorten be
ſaßen nur 1—2 Prozent der Kinder ein tadel
loſes Gebiß, in den kalk und kieſelreichen Gegen
den war dies immer noch bei 17—22 Prozent der
Fall.

Aus dieſen Ermittlungen ſind für die Be
wohner kalkarmer Gegenden zunächſt gewiſſe
hygieniſche Lebensregeln abzuleiten.

Es empfiehlt ſich, daß dieſe viel von den
jenigen Nahrungsmitteln genießen, die bekannter
maßen einen großen Kalk- und Kieſelgehalt be
ſitzen. Dies ſind unter den pflanzlichen Nahrungs-
mitteln die grünen Gemüſe Kohl, Krautſalat,
Möhren, Zwiebeln uſw., ferner alle Hülſenfrüchte,
wie Erbſen, Bohnen, Linſen, in hohem Maße
auch Hirſe und Buchweizen, namentlich alle
Körnerfrüchte, die auf kalk- und kieſelhaltigem
Boden wachſen

Dr. Röſe macht allen Grnſtes den Vorſchlag
daß kalkarme Gegenden ihr Brot aus kalkreichen
Gegenden beziehen ſollen. Unter den tieriſchen
Nahrungsmitteln ſind beſonders Milch und Eier
reich an Kalk; Fleiſch dagegen nicht. Von be
deutendem Einfluß auf die Zahnbildung bei den
Kindern iſt aber nicht nur die Ernährung des
Kindes, ſondern auch die der Mutter während der
Schwangerſchaft. Eine ſorgſame Mutter ſollte
daran denken, daß die Zahnbildung beim Kinde
bereits im zweiten Monat ſeines Embryolebens
ftattfindet; die Verkalkung beginnt im fünften
Monat. Während dieſes Vorganges bedarf ſchon
die kleine Menſchenknoſpe einer gewiſſen Menge
Kalkftoff, die dem Blute durch eine zweckmäßige
Ernährung zugeführt werden muß. Damit ift
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nicht gefagt, daß die Mutter ſtreng vegetariſch
leben ſoll ein zu entſchiedenes Abweichen von
der gewohnten Lebensweiſe iſt nicht anzuraten,
auch der Genuß künſtlicher Kalkpräparate iſt
wertlos indem ſie, ohne ſich dem kleinen Körper
zu aſſtmilieren, auf dem gewöhnlichen Wege
wieder ausgeſchieden werden. Dafür iſt es ſehr
ratſam, wenn die Mittel durch den Genuß von
Hülſenfrüchten und grünen Gemüſen, die ja
namentlich natürliche Kalkſtoffe enthalten, für
die richtige Zufuhr dieſer wichtigen Subſtangz in
genügender Menge ſorgt.

Schönheit und Anymwut.
F. W. Schönheit und Anmut ſind ihrem

Weſen nach durchaus verſchicden. Sie
können ohne einander, jede für ſich beſtehen.
Ja, die Schönheit iſt etwas von der Natur
Erſchaffenes, ein für alle Mal Gege,benes,
wogegen die Anmut zufällig und erſt nach
träglich erworben ſein kann. Vielleicht wäre
es richtig, zu ſagen, daß die Grazie eine be
ſondere Art der Schönheit iſt die Schön
heit der Bewegung oder in der Bewegung.
Und zwar braucht die Bewegung nicht vor
unſeren Augen ausgeführt zu werden, ſie
kann ſchon geſchehen ſein, nur ſich unſerem
Blick als etwas bereits Fertiges darſtellen,
wie in der Linie einer Arabeske, deren
ſanfter Fluß, obwohl unverrückbar feſt
ſtehend, doch vor unſerem Schauvermögen
dahinzugleiten und ſich endlos zu bewegen
ſcheint.

Eine Schönheit ohne Grazie nennen wir
kalt und ſtarr, und unſerem Jdeal vom
wahrhaft Schönen entſpricht ſie nicht. Dahin
gegen vermag uns ein Menſch, vhne gerade
ſchön zu ſein, zu bezaubern, weil er die
reizende Gabe der Anmut beſitzt. Wir
können den Blick nicht losreißen von einer
Tänzerin, deren ſanfte Bewegungen ſich den
Tönen ſo innig anſchmiegen, daß es ſcheint,
die Muſik ſtröme aus ihrem Tanze ſelbſt
hervor. Von der berühmten Fanny Elsner
ſagte ein geiſtreicher Menſch „Sie tanzt
Goethe“, und damit hat er der Graziei ihrer
Bewegungen das höchſte Lob geſprochen.

Man erzählt von derſelben Tänzerin, daß

ſeltene Harmonie des Lachens, der Sprache
und der Bewegungen kundgetan habe. Alſo
die Grazie kann angeboren ſein.
öfter iſt ſie das Reſultat der Erziehung, des
eigenen Bemühens. Welch ein erquickender
Troſt für die armen Geſchöpfe, denen die
Natur das Geſchenk der Schönheit verſagte!
Nicht jeder kann ſchön ſein; aber jeder kann
graziös ſein und vermag zu gefallen. Aber
wie wird man graziös? Die Antwort ſoll
Henriette Sonntag, jene liebliche, ihre Zeit
genoſſen in Entzücken verſetzende Sängerin
geben, bei deren Anblick Heinrich Heine aus

nicht teurer als ſolche, die aus Suppe, Fleiſch,rief: „Oh, daß doch alle Tage Sonntag
wär“!“

Als man nämlich die Sonntag einmal
fragte, wie ſie es anfinge, niemals eckig und
unſchön zu erſcheinen, und ſelbſt in den
Augenblicken des höchſten Affekts maßvoll in
der Haltung und Gebärde zu bleiben, da
war ihre Antwort: „Jch habe von klein an
auf mich geachtet und mir nichts Häßliches
verziehen. Jch hatte Angſt davor, den
Leuten zu mißfallen

Wer die Mahnung, die in dieſer Antwort
enthalten iſt, befolgen will, der unterzieht
ſich damit allerdings keiner ganz leichten
Aufgabe. Ja es liegt ſogar eine Gefahr in
ihrer Befolgung verborgen, die jede weitere
Bemühung um die Grazie illuſoriſch macht.
Leicht nämlich verfällt der, welcher ſeine Bel
wegung und Haltung ändern will, vom
Extrem der Ungeſchliffenheit in das der
Geziertheit. Aber das geſchieht doch wieder
nur dem, der fremde und für ihn deshalb
unmögliche Grazie imitieren will, ſtatt daß

Kraftentwicklung der Nahrung, auch der Geiſtex beſtrebt ſein müßte, die eigenen un
ſchönen Bewegungen ſorgfältig zu über
machen und ſie in der Wiederholung durch
ſchönere zu erſetzen. Man darf ſich dabei
nicht durch anfängliche Mißerfolge beirren
laſſen. Solange die Bewegungen noch den
Anſtrich des Gewokllten haben, werden ſie dem
fremden Auge nicht graziös erſcheinen; denn
die Grazie iſt etwas Selhſtverſtändliches,

Urſprüngliches. Aber fortdauernde Selbſt
beachtung und häufiges Ueben in der be
wegten Schönheit bringt allmählich jene
Sicherheit hervor, welche die Abſichtlichkeit
verſchwinden und die echte Grazie ent
ſtehen läßt.
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Cob der Klösse.
F. W. Jedesmal, wenn es zum Mittagstiſch.

Suppenfleiſch, natürlich in Begleitung von Ge
müſe, gab, ſtand mein Mann unbefriedigt vom
Mähle auf; er behauptete, nie ordentlich fatt zu
werden, und meine drei Buben waren ſein treues
Echo. Zur Beſänftigung gab es häufig einen
Nachtifch. Dieſer war natürlich beſonders bei
der Jugend willkommen, die aber in ſchlauer
Weiſe Rindfleiſch nebſt Gemüſe als Nachtiſch, da
gegen den eigentlichen Nachtiſch als Hauptmahl
zeit behandelt haben wollte. Billig ſind dieſe
Mittagstiſche nun durchaus nicht gekommen, be
ſonders wenn noch Mehlſpeiſe dazu kam. Seither
habe ich das Kochen des Rindfleiſches aufge
geben, dagegen brate ich alle Arten von Fleiſch,
ſoweit dies möglich iſt, oder mache das Fleiſch
ein. Dazu gibt es die verſchiedenſten Arten
von Klöße, die die praktiſchen Beilagen zu
Fleiſchſpeiſen darſtellen. Habe ich Kartoffeln
vom Abendeſſen übrig, ſo gibt es den nächſten
Tag Schweinsbraten und KHartoffelklöße, die be
ſonders billig ſind, weil man dazu nur ein Ei
oder auch gar keins benötigt. Jſt Kalbsbraten an
der Reihe, ſo erſcheinen dazu entweder Semmel-
klöße oder Waſſernudeln. Zu Sauer- oder Wild
braten ſind gebrühte Gries oder abgerührte
Griesklöße ſehr gut, auch die Nürnberger Gries
ſchöberl paſſen dazu. Zu Gansbraten gibt es
ſelbſtredend rohe Kartoffelklöße, zu Schöpſenfleiſch
Mehlklöße und zu ſaurer Lunge oder dergl. Leber
klöße. Nicht vergeſſen will ich die Serviettenklöße,
die mit einfacher Vanillemilch von meinen Kin
dern ſehr gern gegeſſen werden.

Außer den erwähnten Klößen ſind auch die
Kartoffelnudeln, nur aus übrig gebliebenen, ge
riebenen Kartoffeln, Mehl und Salz bereitet, ſehr
beliebt; denn in Fett goldgelb ausgebacken und im
Verein mit eingemachtem Kalbfleiſch oder Ge
kröſe bilden ſie ein famoſes Mittagseſſen. Gibt

e r es der Abwechſl w einmal in dſich bei ihr ſchon in früheſter Jugend eine e eSchweinefleiſch mit Sauerkraut und am darauf-
folgenden Tage irgend ein gebratenes Fleiſch mit

Gemüſe und Kartoffeln, ſo darf ich verſichert ſein,
Aber weit daß am dritten Tage meine Buben, wenn ſie pom

Gymnaſium nach Hauſe kommen, erſt der Küche
einen Beſuch abſtatten, um nachzuſehen, ob's
„Klöß“ gibt.

Seitdem ich nun meinen Küchenzettel dem
Geſchmacke der Meinigen angepaßt habe, herrſcht
allſeitige Zufriedenheit, und dem Eifer zuſehen
zu können, womit Teller und Schüſſeln geleert
werden, iſt für mich reicher Lohn für meine Koch
tätigkeit. Dieſe Mittageſſen kommen durchaus

Gemüſe und Kartoffeln beſtehen. Sie haben aber
den Vorzug, daß ſie äußerſt nahrhaft ſind und
zientlich lange nachhalten, was bei ſo unergründ-
baren Jungenmägen nicht genug zu ſchätzen iſt.
Kab's Rindfleiſch, ſo mußte oft bereits nach einer
Stunde der Brotlaib in Anſpruch genommen
werden an Klößetagen hat er Ruhe bis zur
Veſper. Freilich muß man die Zubereitung der
Klöße verſtehen.

Uebung und Tätigkeit des

Geiſtes.
Wie für Ausbildung und Kräftigung des

Körpers, ſo iſt auch für die des Geiſtes Uebung
und Tätigkeit das Haupterfordernis. Dieſe
Tätigkeit ſoll dem Geiſte zunächſt Nahrung zu
führen. Denn nicht bloß der Körper bedarf zu
ſeinem Wachstum, ſeinem Beſtehen und ſeiner

kann derſelben nicht entbehren. Er muß ſie
ebenfalls von außen erhalten, bald in der Form
von Sinnesempfindungen, die fich in ihm zu Vor
ſtellungen oder Gefühlen geſtalten und Strebun
en hervorrufen, bald als bereits verarbeitete

Seiſtesprodukte, welche das geſprochene oder ge
ſchriebene Wort ihm liefert. Daß nicht jede Art von
Nahrung gleich gut für den Körper iſt, nicht jede

415

gleich geeignet, ſeine verſchiedenen Tätigkeiten zu
unterhalten, braucht hier wohl kaum noch be
ſonders hervorgehoben zu werden, was jedem
Einſichtigen von ſelbſt klar iſt: daß auch die
geiſtige Nahrung ebenſowohl eine gute, als eine
ſchlechte und ungeeignete ſein kann, und daß man
jene ſuchen, dieſe vermeiden ſoll.
Nicht bloß der Körper, auch der Geiſt muß die
ihm gebotene Nahrung verdauen und aſſimilieren,
ehe ſie ihren Zweck erfüllen kann, und wie ein
Uebermaß von körperlicher Nahrung den Magen
verdirbt, der Geſundheit des Leibes ſchadet, ganz
ebenſo beläſtigt ein Uebermaß von pſychiſcher
Nahrung den Geiſt und hemmt deſſen Tatkraft.
Man biete ihm daher nicht zu viel auf einmal,
nicht mehr als er, wenn auch mit Anſtrengung,
doch ohne Nachteil, zu bewältigen imſtande iſt.

Wiederholte Uebung des Geiſtes gewährt auch
noch den Vorteil, daß ſie die Wege gangbar macht,
welche die verſchiedenen Richtungen der Seelen
tätigkeit mit einander verbinden. Beim mate
riellen Werkzeuge der Seele, dem Nervenſyſtem,
ſind die Nervenfaſern, welche deſſen einzelne
Glieder miteinander verbinden, zwar von An
fang an vorhanden, aber durch wiederholte Tätig
keit müſſen dieſe gewiſſermaßen erſt gangbar ge
macht werden, ehe ihre Leiſtungen mit dem
wünſchenswerten Grade von Raſchheit und Sicher
heit erfolgen können. Dasſelbe gilt in noch
höherem Maße von der Seele. Die Geſetze,
welche die Verbindungen zwiſchen den verſchie
denen Richtungen der Seelentätigkeit regeln, ſind
zwar von vornherein gegeben: Vorſtellungen
knüpfen ſich an Vorſtellungen und dieſe erregen
Gefühle, die wiederum Strebungen hervorrufen.
Daß jedoch die Aſſoziationen dieſer Vorſtellungerr,
Empfindungen und Strebungen nach beſtimmten
Richtungen hin raſch, ſicher und genau erfolgen,
ſetzt eine oft wiederholte Uebung voraus. Und
nicht bloß die Präziſion dieſer Aſſoziationen wird
durch oft wiederholte Uebung, durch Gewohn-
heit geſteigert. Auch die Ergebniſſe derſelben
die aus ihnen ſchließlich hervorgehenden An
ſchauungsweiſen, Gefühle, Stimmungen und
Handlungen, welche für das eigene Jch wie für
andere ſo wichtig ſind, hängen weſentlich von
Uebung und Gewohnheit ab. Sich von vornherein
beim Vorſtellen, Empfinden und Streben an das
Richtige zu gewöhnen, bildet daher eine wichtige
Aufgabe der Seelendiätetik.

Neben der Geſchicklichkeit der Seele wird aber
auch ihre Kraft und Energie durch Uebung ge
ſteigert. Nur vergeſſe man dabei nicht, daß die
Seele ebenſo wie der Körper zeitweiſe des Aus
ruhens, der Erholung bedarf. So verkehrt es
wäre, aus dieſem Grunde jede hochgeſpannte An
ſtrengung des Geiſtes ängſtlich zu ſcheuen, ſo
berückſichtige man doch eingetretene Ermüdung
oder Erſchöpfung und ſorge überdies für Ab
wechſlung in der Tätigkeit, ſo daß man auf
ernſte, alle Kräfte anſpannende Beſchäftigungen
mehr unterhaltende (heitere Spiele u. dergl.)
folgen läßt.

2

Für die Rüche.
Zu Anisbrötchen für Kinder rührt man

170 Gr. Staubzucker mit 4 ganzen Eiern
ſchaumig, gibt dann einen kleinen Eßlöffel ſüßen,
runden Anis und ſchließlich ſoviel Mehl hinein
daß ein leichter Teig entſteht. Dieſen rollt man
aus, formt ihn nach Belieben (das Einfachſte iſt,
ihn mit einem Weinglas auszuſtechen), ſetzt die
Stücke auf mit Wachs beſtrichene Bleche und bäckt
ſie hellgelb an. Zum Schluß können ſie mit
Zucker glaſiert werden.

Geſottener Karpfen. Man ſchuppt den Fiſch,
wiſcht ihn gut vom Schleim ab und reibt ihn
tüchtig mit Salz, damit er blau wird. Nun ſpült
man ihn ſchnell ab und legt ihn in eine Fiſch
wanne, worin gut geſalzenes, entweder laues

oder kaltes Waſſer, eine halbe Zwiebel, einige
Pfefferkörner und ein Lorbeerblatt ſich befinden.
Wenn das Waſſer zu kochen anfängt, ſehe man
zuweilen nach, ob der Fiſch nicht ſchon weich iſt.
Gewöhnlich teilt man einen größeren Karpfen
der Länge nach in zwei Teile. Jſt der Fiſch
genug gekocht, legt man ihn auf eine Schüſſel,
beſtreut ihn mit einem Gemenge von einem
harten, durchgedrikckten Dotter und fein gehackter
Peterſilie, gibt weich gekochte kleine Kartoffeln
und Zitronenſche ben herum und trägt in einer
Schale zerlaſſene gute Butter dazu. S

t



Die Lebensweiſe Friedrichs des Großen
finden wir in dem 1798 in 2. Auflage er

ſchienenen Werke Charakter Friedrichs des
Zweiten, Königs von Preußen“ des Ober
könſiſtoriglrats Büſching, der ſehr häufig mit
dem König in Berührung kam, intereſſant
geſchildert. Der König aß und trank viel

nd war im Eſſen gar nicht Herr über ſich
ſelbſt. Enthielt der ihm für den nächſten Tag
eingerichtete Küchenzettel Speiſen, die er ſehr
gern aß, ſo konnte er die Mittagsſtunde nicht
erwarten und ſetzte die Zeit des Eſſens dannne Viertelſtunde früher feſt. Die Speiſen
mußten nach franzſecher Aend italieniſcher
Art ſtark gewürzt ſein; Käſe- und e hlſpeiſen,
vor allem die fette italieniſche Polenta, Pa

ſteten, Kuchen, Schtinken, Grün und Satter-
kohl, aß er beſonders gern. Der Nachtiſch
beſtand nur in Obſt, der gewöhnliche Wein
war Bernac mit Waſſer vermiſcht, zuweilen

Champagner vder Ungarwein, niemals Rhein
ein; dieſen verabſcheute er in dem Glauben,

daß er Gicht uns Porragg verurſache. In
den letzten Lebens en aß er bei Tage
oft kleine Schokvladentäfelchen. Morgens

tront er einige Glas Waſſer, in ſpäteren
Jahren mit etwas Teuchelwaſſer vermiſcht,

dann zwei oder drei Taſſen Kaffee, bald mit,d vhne Milch. Als Mittel gegen Schlage
nfaälle ließ er Linen Teelöffel weißen Senf
den Kaffee tun. Zu ſeinem Wohlbefinden

gehörte auch der Schunupftabak, von dem er
ſtets einige tauſend Pfund vorrätig hatte.
Beſtändig trug er zwei gefüllt koſtbare

Doſen in der Taſche, fünf oder ſechs ſtanden
auf den Tiſchen umher, und über hundert
lagen zur Auswechſelung in Käſten. So wenig

er als Soldat auf Putz und Schmuck gad,
ebenſowenig hielt er auf Reinlichkeit. Dies
nahm mit den Jahren zu. Als er aufhörte,

löte zu blaſen, ſchnitt er n häufig mit der
Schere ſelbſt nud ließ ſich nichtbvarbieren. Morgens wiſchte er ſich nur mit
einer naſſen Serviette Geſicht und Hände ab.

Niemals Karl II vielleicht ausgenommen mag wohl ein König ſo ſchlecht
mit Kleidern verſehen geweſen ſein wie er.

Für gewöhnlich trug er die einfache Uniform
e ſeines Garderegiments zu Fuß und nur bei

großen Feſtlichkeiten deſſen reiche Uniform
Er wollte ſchlechterdings nicht durch die Klei
ne groß ſein. Er wurde auch gefürchtet

nd verehrt, wenn ſein Heind undSchuupftuch zerriſſen waren. Die Stelle der
Nachtmütze vertrat mehrere Jahre lang vor

ſeinem Tode das Kopfkiſſen, von dem ein
Zipfel die Stirn bedeckte und zwei Zipfel
unter dem Kinn zuſammengebunden wur-

wenn er ſchon auf dem Bette faß, um ſich
niederzuükegen, und unmittelbar aus dem
Bett trat er wieder in die Stiefel, ſo daß er

keine Pauntoffel brauchte Ein Verzeichnis
der bei ſeinem Tode vörgefundenen Klei
dung und Wäſche für die ein Jude 400

Taler gegeben hat, die unker ſeinen Kammer
bedienten verteilt wurden führt außer ver
ſchiedenem Bettzeug an Kleidungsſtücken an:

drei Pelsge, zwei Mäntel, fünf Röcke, acht
Weſten zwei Caſaquins, ein Paar Bein-

kleider, eine alte Schärpe, einen Müff, ſechs
Paar Stiefel, 15 Paar Strümpfe, vier alte
Servietten, ein Dutzend Schnupftücher, 16

alte Hemden. Weil unter den Hemden ſich
kein gutes vbefand, ſondern alle zerriſſen
S waren, ſo konnte keines von ihnen ſeinem

Leichnam angezogen werden. „Da keine Zeit
war, ein neues machen zu laſſen, gab“ ſoerzählt Bitſching der jetzige Geheime

Kriegsrat Schöning eines von den ſinnen
vorh nicht getragenen Hemden her, mit denen

ihn ſeine Braut beſchenkt hatte, und in dieſem
iſt der Leichnam begraben worden. Ich habe
dieſen mir glaubwürdig erzählten Umſtand
v wahr befunden, als ich ihn ſcharf unter

uchte.“
Friedrich Wilhelm IV. und der Zar. Wie

Der Leutnant Storrath, der ſoll ja ſovfel Schulden

Ia ſa, lein biſſel lreutnantsgage wird grad für
die Schinurrbhärtwichs langen

36 RätßſelEcke.

Skat- Hufgabe, e
C(GHinterhand) ſpielt Eichel-Hand ſpiel

auf folgende Karten

Rußland vom
ähl rüſſiſchen Blatteſehr ergötzlich ein ruſſiſcher

Die Ankunft des hohen Gaſt
kam, ließ ſich zeitlich nicht g

es der zu Waſſerc

mals noch nicht.

Tag und Nacht be
mit Fernrohren

fliegt Zum Haiſer, und in

Kurz vor Kron
Kiiſerſchiffs der

den; die Stiefel ließ er ſich erſt ausziehen,
König von Preußen

ſtaunt umſehend,
noch nicht zu ſehen ſei.

alſo geſchwindelt?“

„Baden müßte man dich alten Kerl, ordentlich
baden, daß du in Zukunft nicht wieder phan

„Umkehren!“ befahl
„und der Kaiſerin ſignaliſieren, daß der König
von Preußen noch nicht angekommen iſt und
Kolſakow baden will.“ Dann trat er in beſter
Laune die Rückfahrt an.
war natürlich daher gekommen, daß man das
Signal nicht vollſtändig

Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1841 in

Srrenentiche Rebaktenr a n er veſin

Hofe erwartet

Märineoſftsier Die Karten ſitzen für C ſo günſtig, daß die Gegner
u beſtimmen. weniger als 20 Augen bekommen. Die Karten von

Horizont zu er

wei ihm will ein

mit fü mit de mor nah men

aän, und Admiral Bell nahmen ſtieg hingauf.
i e nete (Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer.)

De 0et n Preuten n wehen e Autlöſungen aus vorletzter lummer.
Bellinghauſen war wie aus den Wolken ge Büchſtabenrätſel: Weihnachtsmann.

Ich frage, ob der König von Preu- Dameſpiel- Aufgabe
ßen noch weit von Kronſtadt iſt?“ wiederholte

Bellinghauſen antwortete, ſich er
ß der König überhaupt

„Und das Signal?“
„Ein Signal über das

Erſcheinen des königlichen Dampfers iſt von
uns nicht gegeben worden, Mafeſtät.“ „Kol-
ſakow“, wandte ſi

t4g5, Das h4,
chö-d6, c7
d2-e3, Da
höég7, Dh8
Das d6, es c7,
n2g8, Dha

7. De e3 und gewinnt.

O c e t

Nikolaus an den Arithmetiſche Aufgabe 12 Uhr.beſtürzt dreinblickenden Admiral: „Du haſt Rätſel: Meiſe Ameiſe. Schach- Auf
Kolſakow machte ein gabe

ganz dummes Geſicht. Der Kaiſer führte den 1. Des hAdmiral an den Bord des Schiffes und ſagte: 2 a 5 u Gas es

A. 7 Tese4,dann der Zar, B. r e
2. Dhs-g4 matt

c Kt4-gs,Der blinde Lärm 2. Tages matt
D. I. z (h3),abgewartet hatte. 2. Dis s matt

Friedrich Wilhelm hatte neblige Fahrt und B. beliedig,
traf erſt nach vier Tagen ein. 2. D. n4 mattLogogriph: kläfft, klafft. S Rätſel on

ment
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B enthalten 34 Augen. A hat mehr Rot als SchellenDer Vizeadmiral Kolſakow hatte daher Be nd Augen i ſeinen e Wie r
fehl gegeben, vom Kronſtädter Seetelegraphenmit der größten Aufmerkſamkeit das Er Karten detteitt I e t der Seng e
ſcheinen des „Abler“ am
warten und ſofort nach Peterhof zu ſigna
iſi Elektriſche Telegraphen gab es da [euſahrs-Röſſelſprung.

Die Signal wurden mit
Kügeln, Flaggen und Wimpeln von hohen ſt ligTürmen weitergegeben.
vbachteten die Signaliſten
in Kronſtadt den Horizont, in Peterhof die lei cher hei ſauchzt
Signalſtange des Kronſtädter Turmes, als S
endlich der Wächter in Peterhof bemerkt, daß
auf der Signalſtange in Kronſtadt das er
wartete Signal langſam emporſteigt. Er eilt
zum Armiral Kolſakow und meldet, daß der wie hen ſe gen ten gen. ſo kom
„Adler in Kronſtadt in Sicht ſei“. Kolſakow

Peterhof wird es
kaiſerlichen Dampfer ſe roſi enge die jauchze tritt Ihr der men

Newta und Alexandria auf der Peter e ehofer Reede heizen ſchleunigſt, Kaiſer Niko-
laus trifft mit großem Gefolge ein, und die
Fahrzeuge danmpfen nac ch Kronſtadt Es war e
ein rauher, herbſtlicher Tag, und die Kaiſerin ein er du herz be from
deshalb daheim blieben
ſtadt e an




	Merseburger Korrespondent
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 304.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zum „Merseburger Correspondent“. Nr. 304. Sonntag den 29. Dezember 1907. 34. Jahrg. Erste Beilage.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage zum „Merseburger Correspondent“. Nr. 304. Sonntag den 29. Dezember 1907. 34. Jahrg. Zweite Beilage.
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Illustriertes Sonntags-Blatt No 52. 1907.
	409
	410
	411
	412
	413
	414
	415
	[416]







